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Die nächste Folge
unseres Blattes erscheint wegen des Feiertages 

(Fronleichnam) am

Samstag Sen IS. Juni um 
9 Ahr vormittags.

Deutschösterreich.
Immer lebhafter, immer deutlicher werden die Stim­

men aus den Kreisen der Wirtschaft, die für den An­
schluß an Deutschland lauten. Wir hatten jetzt Gelegen­
heit, fast allwöchentlich mitteilen zu können, daß diese 
oder jene Körperschaft dafür sich aussprach. Es fehlt 
keine Wirtschaftsgruppe, keine Standesgruppe mehr und 
es ist damit der Eesamtwille, die Einmütigkeit unan­
fechtbar bewiesen. Diese Woche können wir von einer 
Kundgebung der mächtigsten Industrie, von der Eisen­
industrie, berichten. Bei der Hauptversammlung der 
Eisenhütte Oesterreichs sprach der Generaldirektor der 
Alpinen Montangesellschaft Dr. Anton Apold folgende 
Worie.^die. obue., jedwede Umschreibung den Anschluß 
an das Deutsche Reich verlangen. Er sagte u. a.: „Nur 
die Vergrößerung unseres Wirtschaftsgebietes könnte 
uns über den Berg helfen. Nur das Gefühl des sicheren 
Rückhaltes würde bei uns die moralischen Kräfte wecken, 
die notwendig sind, um auch im Innern alles so umzu­
gestalten, wie es die Interessen des gesamten Erwerbs­
lebens erfordern. Es hat sich bei uns die Uebung heraus­
gebildet, von der Vergrößerung des Wirtschaftsgebietes 
zu sprechen und dabei an den wirtschaftlichen Anschluß 
an das Deutsche Reich zu denken. Ich aber bin der An­
sicht, daß es durchaus nicht, am allerwenigsten in diesem 
Kreise, am Platze ist, durch vorsichtige Umschreibung das 
nur anzudeuten, was wir alle wünschen! Dulden, Hof­
fen und Schweigen dürfte uns im günstigsten Fall kaum 
mehr als eine internationale Belobung für besonderes 
Wohlverhalten einbringen. Wir sind uns auch zu gut 
dazu, auf dis Dauer als Studienobjekt dafür zu dienen, 
wie lange ein Staat, der ohne Rücksicht auf seine ele­
mentarsten Bedürfnisse zu leben gezwungen wird, miß­
länge dieser Rest Oesterreich, der bei der großen Tei­
lung übrig blieb, braucht, um zugrunde zu gehen. Der 
Anschluß ist für uns eine wirtschaftliche 
Notwendigkeit allerer st en Ranges. Und 
wir müssen ihn erreichen! Die Eisenhütte 
Oesterreichs ist sicherlich dazu berufen, zu ihrem Teil eine 
Lösung in diesem Sinne vorbereiten zu helfen.

Deutschland.
Der Bruch Englands mit Rußland hat natürlich auch 

auf Deutschland seine Rückwirkungen, obwohl von maß­
gebenden deutschen Kreisen ausdrücklich betont wurde, 
daß Deutschland unbedingte Neutralität be­
obachten wird. Nicht ohne Einfluß auf die politische 
Oeffentlichkeit blieb selbstverständlich die Unterredung 
Dr. Stresemann mit Tschitscherin, die in Baden-Baden 
stattfand. Auf gegnerischer Seite gab man hier den 
abenteuerlichsten Gerüchten Raum und man suchte Ge­
legenheit, eine Handhabe für neue Unfreundlichkeiten 
zu finden. Von all diesen Vermutungen ist natürlich 
nichts Wahres. Im Gegenteil dürfte Stresemann aller 
Wahrscheinlichkeit nach die Gelegenheit einer Unterre­
dung mit Tschitscherin dazu benützt haben, um Rußland 
darauf hinzuweisen, daß die dauernde propagandistische 
Tätigkeit der Sowjetregierung Deutschland die Aufrecht­
erhaltung dieser Neutralität natürlich sehr erschwert. 
Man wird weiter annehmen können, daß Doktor 
Stresemann in bestimmter Form dem russischen Außen­
kommissär bedeutet haben wird, daß der Reichsregie­
rung, was die Duldung der kommunistischen Propaganda 
in Deutschland anlangt, schließlich doch Grenzen gezogen 
sind, deren Achtung durch Rußland unbedingt gefordert 
werden muß. Wohl aber ist es selbstverständlich, daß

Deutschland angesichts der Haltung der Entente in der 
Frage der Rheinlandrüumung, der Ostseebefestigungen 
und des Memellandes sicherlich trachten, wird, mit Ruß­
land auf möglichst gutem Fuße zu bleiben. Die Völker­
bundtagung, die am 13. Juni in Genf beginnen wird, 
gibt den Ententestaaten Gelegenheit, genug zu beweisen, 
wo Deutschland Entgegenkommen findet. Bisher hat 
Deutschland trotz Locarno noch wenig oder nichts von 
Seite der Locarno-Staaten verspürt.

Ungarn.
Im Oberhause erklärte Unterrichtsminister Graf Kle- 

belsberg bei Verhandlung des Gesetzentwurfes über die 
Verteilung von Stipendien an begabte Schüler, zur Bes­
serung der Krise unter den Intellektuellen wäre es viel­
leicht sogar von Vorteil, den Numerus clausus noch zu 
verschärfen. Doch sei die Frage sehr heikel, da sich die 
Arbeitslosigkeit nicht nur auf die geistigen Berufe er­
strecke, sondern auf der ganzen Linie fühlbar sei. Die 
Regierung sei bemüßigt, den Numerus clausus als not­
wendige Maßnahme aufrecht zu erhalten, doch werde 
über das jetzige Maß nicht hinausgegangen werden. 
Auch wir in Oesterreich könnten einen Numerus clausus 
recht wohl brauchen, denn unsere Hochschulen werden von 
Angehörigen der jüdischen Rasse geradezu überschwemmt 
und es steht ihre Zahl in keinem annähernden Verhält­
nisse zu ihrer sonstigen Bevölkerungszahl.

Jugoslawien — Albanien.
Die albanische Regierung hat den Dolmetsch der jugo­

slawischen Gesandtschaft in Tirana verhaftet, weil er 
im Verdachte der Spionage stand. Jugoslawien hat an 
Albanien sofort eine Protestnote gerichtet und die Frei­
lassung des Dolmetsches verlangt. Gleichzeitig drohte 
Jugoslawien mit dem Abbruche der diplomatischen Be­
ziehungen. Albanien hat wohl die Enthaftung des Dol­
metsches versprochen, jedoch noch immer nicht durchge­
führt. Jugoslawien hat sodann seinen Geschäftsträger 
abberufen, gleichzeitig aber auch den albanischen Gesand­
ten in Belgrad, Zena Bey, angewiesen, Belgrad zu ver­
lassen. Ist auch schließlich eine friedliche Beilegung die­
ses Konfliktes zu erwarten, so ersieht man daraus doch, 
daß der balkanische Hexenkessel innner noch genug Kon- 
flikrsstoffe angesammelt hat, um eines schönen Tages 
zu kriegerischen Ereignissen Anlaß zu geben.

Rumänien.
Dec rumänische Diktator Averescu, dem man in den 

letzten Tagen Staatsstreichpläne nachsagte, mußte unter 
dem Drucke der Parteien und des Königs seine Demis­
sion geben. Prinz Barbu Stirbey wurde mit der Bil­
dung der nationalen Regierung betraut. Die Ernen­
nung Stirbeys erfolgte unter dramatischen Umständen. 
Der Ministerrat war unter dem Vorsitz Averescus ver­
sammelt, als plötzlich um 8 Uhr abends der Minister am 
königlichen Hof Hiot in das Beratungszimmer eintrat 
und Averescu mitteilte, daß der König mit der Bildung 
der Regierung den Prinzen Barbu Stirbey betraut hat 
und Averescu zur sofortigen Demission auffordere. Ave­
rescu zog sich hierauf zurück, schrieb sein Demissions­
gesuch und überreichte das Schriftstück dem Minister 
Hiot. Erst nachträglich stellte sich heraus, daß General 
Averescu in seiner Audienz beim König nicht die Demis­
sion dcc Regierung überreicht, sondern um die Verlän­
gerung der Frist für die Demission um drei Tage ange­
sucht hat. Als Antwort auf dieses Ersuchen hat der Kö­
nig die sofortige Demission Averescus verlangt. Prinz 
Barbu Stirbey war der Verwalter der königlichen Do­
mänen und zählt zu den Anhängern Jonel Bratianus. 
Seine Ernennung ist wahrscheinlich dem Einfluß Vra- 
tinanus zuzuschreiben. Im neuen Kabinett wird die 
Volkspartei des Generals Averescu nicht vertreten sein. 
Die neue Regierungsmehrheit wird aus den National­
liberalen, aus der nationalen Bauernpartei, aus der 
Partei des Professors Jorga und aus der Partei des 
Doktor Lupu bestehen. Die Demission erregt in der 
Hauptstadt großes Aufsehen. In politischen Kreisen ist 
man über die rasche Lösung der Regierungskrise über­
aus befriedigt, da die Haltung des Generals Averescu 
schon seit einiger Zeit mit Mißtrauen beobachtet wurde.

Griechenland.
Die Lage in Griechenland gestaltet sich immer kriti­

scher. Auf der einen Seite besteht der bisher nur unter­
irdisch geführte Kampf zwischen den Republikanern und 
den Monarchisten, der jetzt die ganze Bevölkerung zu er-

greifen und einen blutigen Bürgerkrieg zu entfesseln 
droht. Auch Oberst Plastiras — der seinerzeit die roya- 
listischen Minister vom Kabinett Eunaris niederschießen 
ließ T- wartet nur auf ein geheimes Geheiß des Veni- 
zelos, um den seit lange geplanten Staatsstreich durch­
zuführen. Auf der anderen Seite führt die zunehmende 
kommunistische Hetze zu immer häufigeren blutigen Zu­
sammenstößen, namentlich in Saloniki. Die Polizei hat 
nun etwa 200 Personen verhaftet, unter welchen sich 
zahlreiche Deputierte befinden. In Saloniki ist der Be­
lagerungszustand erklärt worden, da es sich herausge­
stellt hat, daß die Kommunisten eine gewaltsame Ak­
tion beabsichtigen.

Spanien.
Die sogenannte Nationalversammlung, deren Abge­

ordnete von der Regierung ernannt werden, wird vor­
aussichtlich am 13. September, dem 4. Jahrestag der 
Diktatur Primo de Riveras, zusammentreten. Sie soll 
aus 300 Abgeordneten bestehen. Ihre Hauptaufgabe 
wird die Schaffung einer neuen Verfassung und eines 
neuen Wahlgesetzes sein. Es scheint, daß sowohl dem 
König, als auch dem Diktator Primo de Rivera eine 
Fortdauer der Diktatur nicht mehr recht geheuer vor­
kommt und daß sie sich einen llcbergang für eine legi­
time Staatsform vorbereiten wollen.

Aegypten.
Der Streitfall Aegypten—England dürfte in nächster 

Zeit beigelegt werden. Auf die englischen Vorstellun­
gen hat die ägyptische Regierung ihre Antwort über­
reicht, die im wesentlichen sehr entgegenkommend ist. 
Die wichtigsten englischen Forderungen: Beibehaltung 
des englischen Oberbefehlshabers und Schaffung des 
Amtes eines englischen Stettberfretets; wurden von der 
ägyptischen Regierung bewilligt. Ueber die übrigen Fra­
gen wünscht die ägyptische Regierung weitere Perhand­
lungen mit England zu führen. Bevor die Rote über­
reicht wurde, fanden Besprechungen zwischen Sarwat 
Pascha und Lord Lloyd statt, in denen sich beide bemüh­
ten, für die ägyptische Note Formeln zu finden, die es 
der Regierung ermöglichen, ohne Prestigeeinbuße Eng­
land sachlich so weit als möglich entgegenzukommen.

China.
Tschangkaischek setzt seinen Vormarsch gegen Peking 

fort und es ist schon heute mit der Tatsache zu rechnen, 
daß er als Sieger aus dem großen Kampfe hervorgehen 
wird. Mit ihm ist die nationalistische Bewegung Herr 
der Lage geworden. Tschangtsolin zieht sich zurück und 
soll die Absicht haben, Peking kampflos zu räumen. Nach 
zuverlässigen Nachrichten soll er sogar mit Tschangkai­
schek ein vorläufiges Abkommen geschlossen haben,'wo­
rin er die natioualchinesischen Bestrebungen, wie sie in 
dem berühmten Manifest Sunjatsens niedergelegt sind, 
anerkennt. Beide Marschälle erklären sich als Gegner 
der kommunistischen Politik der Hankauer Regierung. 
Die anfänglich stark bolschewistisch scheinende Bewegung 
Tschangkaischeks zeigt sich jetzt in ihrer wahren Gestalt 
als eine wohl nicht sehr fremdenfreundliche, jedenfalls 
aber nationalchinesische Bewegung. Sie ist natürlich 
den Engländern nicht viel weniger unangenehm als 
eine bolschewistische Regierung.

Poincare in Stratzburg.
Wie wenig wohl der französischen Regierung angesichts 

der wachsenden Erbitterung der Elsässer ist, zeigt am 
besten das Auftreten des Ministerpräsidenten Poincare 
bei dem letzthin in Straßburg abgehaltenen National­
kongreß der französischen Studenten. Er ging bei der 
Generalversammlung der „Freunde der Straßburger 
Universität" auf die Schul- und Sprachenfrage ein und 
er, Poincare, fand plötzlich die sanftesten Töne für den 
„kulturellen Ausgleich". Es genügt, einige Hauptsätze 
aus seiner Rede herauszuheben, um klar zu sehen, wie 
wenig aufrichtig und wie unwahr das Ganze gerade im 
Interesse des von den Franzosen dringend benötigten 
„apaisement" im Elsaß ist. Die Straßburger Universi­
tät müsse einen ausgesprochen elsässischen Charakter 
haben, verkündet Herr Poincare, aber — er beeilt sich, 
das dahin zu erläutern, daß alles gut Elsässische auch 
gut Französisch sei! Er sährt dann fort: „Man will im 
Elsaß den Glauben erwecken, daß die Regierung der Re­
publik, nachdem sie versprochen hat, seine Traditionen
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zu achten, die Absicht habe, diese Verpflichtungen zu 
verraten. Man hat im Elsaß den Glauben erweckt, daß 
Frankreich einer lange von uns getrennten Provinz eine 
Gesetzgebung aufdrängen will, welche durch die Mehrheit 
der Bevölkerung abgelehnt wird. Man hat trotz der 
wiederholten und formellen Zirkulare des Herrn Char- 
lety den Glauben erweckt, daß man nach und nach im 
Primärunterricht die Zweisprachigkeit aufheben wird. 
Man hat den Glauben erweckt, daß Frankreich die Ab­
sicht hat, den elsässischen Dialekt zum Verschwinden zu 
bringen, oder die Kinder daran zu hindern, in deutscher 
Sprache mit den Familien zu korrespondieren, die das 
Französische noch nicht beherrschen, oder den religiösen 
Unterricht nicht in deutscher Sprache erteilen zu lassen. 
Dies ist alles falsch!" Za das ist alles falsch! Falsch seine 
Widerlegungsversuche, falsch der geheuchelte gute Wille 
dieses Mannes. Jedes Kind im Elsaß kann ihn wider­
legen! Er sagt weiter: „Die Kinder müssen deutsch 
schreiben lernen überall da, wo das Deutsch von ihren 
Eltern gesprochen wird. Sie müssen auch die deutsche 
Sprache erlernen, weil sie einem Erenzlande angehö­
ren, in welchem die Sprache schon seit 1870 (!) geläufig 
ist, aber sie müssen mindestens in demselben Grade die 
französische Sprache beherrschen, weil das die National­
sprache ist." — Wie ist's in Wahrheit mit der Gleich­
berechtigung der beiden Sprachen? Wöchentlich 2 bis 3 
Unterrichtsstunden in Deutsch in den Volksschulen! Und 
dieser Deutschunterricht noch auf die letzte Tagesstunde 
gelegt, nach der letzten großen Pause, sodaß diese Stunde 
höchstens 20 Minuten Unterrichtszeit zählt! Und er­
teilt von französischen Lehrern, deren deutsche Sprach- 
kenntnis meist nicht einmal zur Verständigung mit den 
Kindern reicht! Ebenso falsch und verlogen ist das alles 
wie die eingeflochtene Bemerkung, daß diesen kerndeut-

Grostöeutsche Dolkspartei
für das Viertel o. d. W. W.

Am Sonntag den 12. Juni 1927 um 10 Uhr vormit­
tags findet in St. Pölten, Schießstattpromenade 21, 
Easthof Weber, ein

asto&eitlB Ueimtelln
statt. Die Ortsgruppen werden ersucht, diese Tagung 
in Anbetracht der Wichtigkeit der zur Beratung kom­
menden Angelegenheiten recht zahlreich zu beschicken.

Die Kreisparteileitung.

schen Allemannenstamme mit seiner seit Anbeginn seiner 
Geschichte eingewurzeiiHn deutschen Mundart, diesem 
Stamm, der seit Jahrhunderten in der deutschen 
Literatur mit Namen wie Gottfried von Straßburg, 
Fijchart, Sebastian Brant usw. glänzt, erst seit 1870 die 
deutsche Sprache geläufig worden sei.

Rote Heerschan in Mauer- 
Oehling.

Aus Ulmerfeld wird uns geschrieben: Jenseits des 
Koburgerwaldes ist Festesstimmung. Der „Republika­
nische Schutzbund" ruft alle Getreuen zur F e st f e i e r 
am 3. Juli. Nach allen Richtungen flattern die Aufrufe 
zu diesem großen Trutzfeste hinaus. Auch uns hat ein 
Zufall diesen Festaufrüf in die Hände gespielt, der aus 
einer Einladung und einem „Mahnruf" besteht. Die 
Einladung ergeht von der Ortsgruppe Mauer-Oehling 
des „Republikanischen Schutzbundes" (Obmann Anstalts­
pfleger Lpanjeiler) zur dreijährigen Bestandsfeier der 
Ortsgruppe, verbunden mit der festlichen Eröffnung der 
Kinderheimstätte. Der „Mahnruf", den mit wegen sei­
nes interessanten Inhaltes unseren Leserkreisen nicht 
vorenthalten können, lautet wörtlich:

„Liebwerte Genossen! Unsere Partei- und Eewerk- 
schaftsorganisation in Mauer-Oehling, besonders aber 
der „Republikanische Schutzbund" und die „Kinder- 
freunde" stehen besonders gehässigen Gegnern gegen­
über, denen kein Mittel zu schlecht ist und auch kein 
Mittel fehlt, die Entwicklung unserer Bewegung zu 
hemmen. Es ist daher von größter Bedeutung, daß das 
von uns geplante T r u tz f e st gelingt und einen würdi­
gen Verlauf nimmt. Aus der zahlreichen Beteiligung 
auswärtiger Organisationen und Genossen sollen un­
sere Gegner sehen, daß die Solidarität des arbeitenden 
Volkes keine leere Phrase ist. Unsere eigenen Genossen 
und Genossinnen aber werden aus einer solchen erhe­
benden Feier neuen und verstärkten Mut für ihren 
schweren Kampf schöpfen! Deswegen, werte Genossen 
und Genossinnen, beteiligt euch an dieser Veranstaltung 
und helft damit die Organisation von Mauer-Oehling 
zu stärken, die auf vorgeschobenem und heißumkämpftem 
Posten für das große und hehre Ziel des arbeitenoen 
Volkes, für den Sozialismus kämpft. Mit „Freund­
schaft" grüßt der Festausschuß."

Wer über die politische Einstellung der „Freien Ge­
werkschaften" und des Vereines „Kinderfreunde" etwa 
noch im Zweifel ist, wird Lurib den vorstehenden Aufruf 
hinreichend belehrt. Engumschlungen marschieren da 
Partei und Gewerkschaft, ini* dem Wörtchen „und" zum 
Lebensbund vereint, die ..Kinderfreunde" aber vertau­
schen ihr „Unjchuldskleid", womit sie an den Türen von 
Gewerbetreivenden und Bauern um Weihnachtsgaben 
anklopfen, mit dem roten Mäntelchen und marschieren 
in der Rachhur des „Republikanischen Schutzbundes". 
Oder will man am Ende den Einfältigen, denen man 
„milde Beiträge" abknöpft, trotz der offenen Sprache, 
die dieser Aufruf redet, auch noch weißmachen, daß der 
„Republikanische Schutzbund" unpolitisch ist? Herr 
Spanseiler, wir wollen nicht Gefahr laufen, zu Ihnen 
als Pfleglinge zu kommen. Wir danken Ihnen für die 
aufrichtigen Worte und für das offene, ehrliche Be­
kenntnis m Ihrem Aufrufe. Ziehen Sie wie bisher mit 
„Freundschaft" ihren ausgepumpten Genossen die letzten 
Groschen aus dem Steiß, verschonen Sie aber, bitte, die 
Andersdenkenden mit den Besuchen im Schafpelz. I. P.

Donauhafen Bbbs a. d. Donau.
In Verbindung mit der Frage des Ausbaues der 

Bahnlinie Zwettl-Martinsberg nach Süden zur Donau 
und Ueberbrückung derselben mit Anschluß an die West­
bahn wird vielfach auch der Ausbau eines Donauhafens 
erörtert, der als Waren-Umschlagsplatz von Waldviertel, 
Pbbs- und Ennstal, wie auch Donau auf- und abwärts 
in Betracht kommen soll. Hiezu wird uns aus Interes­
sentenkreisen folgendes geschrieben:

In Persenbeug fanden am 22. Mai Demonstrations­
versammlungen für den Bahnbau „Pspertalbahn" statt. 
In letzter Zeit ist die Streitfrage entflammt, ob die 
Pspertal- oder die Weitentallinie gebaut werden soll. 
Die Weitentallinie würde in Melk, die 2)spertallinie 
in 2)665 den Donaustrom erreichen. Während die Wei­
tentalbahn lokalen Charakter tragen würde, könnte die 
Pspertalbahn als Hauptlinie viel zur wirtschaftlichen 
Erschließung des Waldviertels beitragen, da ja die 
direkte Verbindung Bischofshofen—Amstetten—Zla- 
bings—Jglau eine sehr ansehnliche Fernverbindung dar­
stellt. Bekanntermaßen hat 2)665 die günstigste Lage, 
einen großen Umschlagsplatz zu errichten und kann 
daher nur die dspertalbahn für diesen Plan in 
Frage kommen. In einigen Jahren wird die 
große mitteleuropäische Wasserstraße Rhein—Main— 
Donau fertig gestellt sein. Es werden unsere 
deutschen Rheindampfer die Donau beleben und 
deutsche Erzeugnisse bis in den Orient und Rußland auf 
dem Donauwege befördern. Aber auch holländische, eng­
lische, französische, amerikanische Schiffe usw. werden den 
Donauweg benützen, da ja der Strom international ist. 
Es ist daher für Amstetten, Pbbstal, Ennstal und 
Waldviertel von größter Wichtigkeit, den Ausbau des 
nächsten Anschlußpunktes an diesem Großschiffahrtswege 
mit allen Mitteln zu betreiben und dieser Anschluß- 
punkt kann nur 2)665 sein. Auch in verkehrstechnischer 
Hinsicht würde sich 2)665 als Donauhafen am günstigsten 
eignen. In der Bergfahrt ist bekanntlich die Strecke

Wien—Linz zu lang. Die Schiffe fahren für gewöhnlich
drei Tage. Nebel und verschiedene andere Umstände 
lassen die schweren Schleppschiffe nicht schneller vorwärts 
kommen. Da nun Krems auch als Donauhafen in Be­
tracht gezogen wird, liegt Pbbs genau im zweiten Drit­
tel der Strecke. Die Schiffe teilen sich daher auf der 
Fahrt Wien—Linz die Strecke in: Wien—Krems— 
2)665—Linz, wodurch eine gleichmäßige Verteilung der­
selben gegeben ist. Krems kommt als Umschlagsplatz für 
die unteren Bezirke von Niederösterreich in Betracht, 
während 2)665 natürlich einen viel größeren Kreis von 
Interessenten hat. Hier wird die große Anlage für die 
Industrien des 2)bbstales und den steirischen Erzberg 
entstehen. Durch den Ausbau der Wasserkräfte der Enns 
wird sich im Ennstale eine große metall- und elektro- 
technische Industrie entwickeln. Auch diese Erzeugnisse 
werden am 2)bbser Umschlagsplatz in die weite Welt ver­
schickt werden. Aus allen diesen Umständen ist zu er­
sehen, daß die Bestrebungen der 2)bbser für den Bau der 
Yspertalbahn sehr unterstützt! werden müssen,, damit 
2)665 an der Donau das wirtschaftliche Zentrum, die 
Wasserkante des 2)bbstales, des Waldviertels und seiner 
näheren und weiteren Umgebung werden kann.

Gelscherturngau.
3. Turnbezirk.

12. Zuni Bezirkskampfspiel! Waidhofner Gruppe 
weiße, Amstettner Gruppe schwarze Stäbe. Waidhofner 
Gruppe: Waidhofen, Pbbsitz, Höllenstein, Eöstling. Am- 
ftettner Gruppe: Amstetten, Blindenmarkt, Aschbach, 
Ulmerfeld, Neuhofen, Rosenau. Nähere Weisungen er­
folgen mittels Postkarte. Das Kampfspiel findet bei 
jeder Witterung statt. P a z e l t, Vez.-Tw.

Hilfsaktion für Blindenmarkt 
und Ämgebung.

Der Ausweis in der vorangegangenen Folge des 
„Boten" brachte die Summe von 8 1.789.50.

Kontoauszug N r. 14 der Sparkasse: Be­
dienstete des Bahnhofes und der Streckenleitung Waid­
hofen a. d. Pbbs 8 14.—, Irma Müller 1.—, Truxa 
2.—, Gemeindevorstehung St. Peter i. d. Au 80.—.

Kontoauszug Nr. 15: Karl Bieber 8 2.—, 
Julius Jax 2.—.

Summe der bisher eingelangten Spenden: 8 1.890.50.
Herzlichsten Dank für die Unterstützungen, um weitere 

Spenden wird gebeten.

Verbreitet den „Bote von der lös“

Vom Opiumrauchen
„Es wird meine Leser interessieren, zu erfahren, welche 

Vorbereitungen der Chinese zu treffen pflegt, ehe er 
seine Opiumpfeise in Brand steckt", so beginnt Wilhelm 
Filchner dieses interessante Kapitel in seinem Werke 
„Tschung-Kue", Das Reich der Mitte, Alt-China vor 
dem Zusammenbruch, Deutsche Buch-Gemeinschaft, Ber­
lin, SW. 61 (Prospekte gratis). „In einem verschwie­
genen Raum legt sich der Raucher zu ebener Erde auf 
eine Matte oder auf ein Ruhebett und zwar so, daß sein 
Kopf auf einem erhöhten Polster ruht. Reben seiner 
Ruhestätte steht ein niedriges Tischchen, meist ein lackier­
tes Taburett, auf dem in Augenhöhe die Rauchuten­
silien aufgestellt sind. Aus einem kleinen Schälchen 
mit Opiumkügelchen pickt der Raucher nun mit einem 
metallenen nadelartigen Instrument eines auf, hält es 
einige Zeit gegen die Flamme des Lichtes, um es nach 
der Erwärmung in die kleine, trichterförmige Oeffnung 
am Boden des aus Ton gebrannten Pfeifenkopfes (das 
Mundstück der Opiumpfeifen besteht aus Elfenbein, 
Rohr oder Holz) zu stecken. Jetzt nähert er diesen dem 
Lichte derart, daß die Flamme dem Opiumkllgelchen 
nahe kommt. Gleichzeitig zieht er den sich entwickelnden 
Rauch in die Lungen ein. Der Genuß ist keineswegs 
gleichartig, er hängt von der Qualität des Opiums ab. 
Die beste Opiumsorte heißt ,Tschandu'. Man gewinnt 
Tschandu, indem man Opium wässert, die Lösung fil­
triert und verdampft und den Rückstand unter der Ein­
wirkung eines Schimmelpilzes vergären läßt. Das so 
erhaltene Tschandu verglüht beim Rauchen unter Ent­
wicklung bläulicher Dampfwolken von angenehmem 
Aroma. Entsteht beim Verglühen jedoch eine Flamme, 
oder quillt das Tschandu auf, so bilden sich giftige Gase 
mit weißlichem Rauch von beißendem Geschmack; die 
Wirkung derartig erzeugter Dämpfe ist sehr schädlich. 
Selbst wer einwandfreies Tschandu verwendet, ist die­
ser Gefahr ausgesetzt, wenn nämlich die Verbrennung 
bei mehr als 250 Wärmegraden erfolgt. Es ist unbe­
dingt eine Uebung erforderlich, um das Tschandu an 
der Grenze der vorgeschriebenen Verbrennungstempera­
tur zu halten. Verwendet der Raucher aus falscher 
Sparsamkeit minderwertiges Tschandu, dann wird er in 
jedem Falle seinem Körper giftige Gase zuführen. Die­
sen Fehler begeht die ärmere Bevölkerung. Aber auch 
iu den Opiumhöhlen wird meist zu hohen Preisen frag­
würdiges Tschandu, das aus Rückständen benutzter 
Opiumpfeifcn gewonnen wird, in frivoler Weise verab­
folgt. Dieses gefährliche und lebenzerstörende Zeug 
heißt ,Droß'. Ein Gewohnheitsraucher in der Provinz

Kan-su verbraucht alltäglich allermindestens 20 Gramm 
Tschandu,' in einem Jahre also etwa 7 Kilogramm. Aus 
100 Kilogramm Opium werden 80 Kilogramm Tschandu 
gewonnen. Wenn nun jeder 180. Einwohner des Riesen­
reiches als Eewohnheitsraucher angesprochen werden 
soll, so sind es ungeheure Mengen Opium, die China all­
jährlich beschaffen mutz, um die Nachfrage nach diesem 
Betäubungsmittel zu befriedigen. Im Jahre 1904 wur­
den zu dem im eigenen Lande gewonnenen Opium allein 
66.260 Zentner des Giftes aus Ostindien eingeführt! 
Wenn wir dieses typische Laster der Söhne des Reiches 
der Mitte etwa mit der in einigen Ländern Europas 
herrschenden Trunksucht vergleichen, so fällt die Bilanz 
zum Nachteil des Abendlandes aus; denn nicht in ganz 
China ist der Opiumgenutz in so erschreckendem Matze 
verbreitet wie gerade im Nordwesten des Reiches der 
Mitte. Fragen wir endlich, welche Stadien ein richtiger 
Opiumrausch durchläuft. Anfänglich werden die Raucher 
sehr mitteilsam, beinahe geschwätzig und tragen eine 
harmlose Heiterkeit zur Schau. Vielfach bringen sie in 
diesem Zustande Dingen Interesse entgegen, die ihnen 
sonst ganz gleichgültig sind. Allmählich rötet sich die 
Gesichtsfarbe, und gleichzeitig perlt der Schweiß von der 
Stirn. Die Augen zeigen funkelnden Glanz; in wohli­
gem Behagen strecken sich die Raucher unter der steigen­
den Wirkung des Giftes auf ihren Pfühlen, und ihre 
Phantasie gaukelt ihnen Bilder höchster Glückseligkeit 
vor. Sie sind gleichsam wunschlos glücklich! Aber bald 
kommt die Reaktion. Die Glieder werden vor Ermat­
tung steif, sie versagen den Dienst, die Traumhalluzina­
tionen verschwinden; an ihre Stelle tritt die rauhe 
Wirklichkeit: der unvermeidliche Katzenjammer, der 
alles Grau in Grau erscheinen lätzt, setzt ein! Meist hält 
diese Erschlaffung des Geistes und Körpers bis zum fol­
genden Morgen an, und wie der Trinker seinen Rausch 
durch neuen Alkohol zu töten sucht, zündet sich auch der 
Opiumraucher andern Tags eine neue Pfeife an, um die 
häßlichen Eindrücke zu verscheuchen. So verfällt er all­
mählich dem Laster, das seinen Willen ganz unterjocht: 
er wird zum „Opiumkettenraucher"! Dieser ist äußerlich 
gezeichnet durch mancherlei typische Merkmale: durch die 
bleiche Gesichtsfarbe, den abgezehrten Körper, die 
schwarzen schadhaft gewordenen Zähne, die Arbeits­
unlust und Unfähigkeit zu jeglichem Geschäft sowie durch 
die tiefe Melancholie, die sich zuweilen bis zum Lcbens- 
überdrutz steigert. Solche Opfer hemmungsloser Leiden­
schaft altern vorzeitig, verfallen der Verarmung und 
dem Siechtum und sinken in ein frühes Grab!"
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Asus Wmöhofen und Umgebung.
* Evangelischer Gottesdienst. Sonntag den 12. 

Juni (Trinitatis): Waidhofen (alter Rathaus­
saal), V2IO Uhr vormittags, Konfirmation mit 
anschließender Feier des hl. Abendmahles 
(Pfarrer Fleischmann-Steyr).

* AMathoüsche Gemeinde St. Pölten. Unter massen­
hafter Beteiligung auch nichtaltkatholischor Kreise ze­
lebrierte am Pfingstmontag in der evangel. Kirche auf 
der Schießstattpromenade der hochwürdige Herr Bis- 
mnrsyerweser des altkatholischen österr. Bistums, Herr 
Robert Tuchler aus Wien, ein feierliches Pontifi- 
kalamt. Ein Bläserchor verschönte in würdiger Weise 
die gottesdienstliche Feier, während der die „Deutsche 
Messe" von Schubert in gediegener Weise zum Vortrag 
gebracht wurde. Der Oberhirte hielt sodann eine ergrei­
fende Ansprache an die zahlreichen Glaubensgenossen, 
die aus nah und fern herbeigeeilt waren und ermahnte 
sie, auch weiterhin in den Idealen der deutschen Volks­
kirche treu zu bleiben. Die Kirche selbst prangte int Blu­
menschmuck, der Turm war in den altkatholrschen Far­
ben blau-gelb festlich beflaggt. Nach dem feierlrchen 
Gottesdienste fanden sich die Teilnehmer zu einer ge­
mütlichen Aussprache zusammen und liehen den reichen 
Auregunaen, die ihnen der Oberhirte gab, ein williges 
Gehör. Nur zu schnell verging der Nachmittag, der uns 
den Hochw. Bistumsverweser wieder nach Wien ent­
führte. Wir freuen uns schon heute auf ein baldiges 
Wiedersehen.

* Silberne Hochzeit. Im Kreise ihrer Familie feier­
ten am Pfingstsonntag den 5. ds. Herr Fleischhauerei­
besitzer Franz Edelmeier und Frau Betty das 
Fest der Silberhochzeit. Herzlichen Glückwunsch!

* Verlobung. Herr Karl Zambal, Professor an 
der hiesigen Handelsschule, und Frl. Luzia C l a u c i g, 
Lehrerin, haben Samstag den 4. Juni in aller Stille 
das Fest der Verlobung gefeiert.

* Vollversammlung des Gsruerbebundes. Am Sams­
tag den 11 ds. findet um 8 Uhr abends im Turner- 
zimmer des Großgasthofes Stepanek die Vollversamm­
lung der Ortsgruppe Waidhofen des Gewerbebundes 
statt. Referent! Gewerbesekretär H a b e r l e i t n e r. 
Bestimmtes und pünktliches Erscheinen der Mitglieder 
iß

* FeuersÄüüenaeseÜschaft. (O b e r l a n d s ch i e ß e n
unbSom me r f e st.) Es diene den Mitgliedern, rns- 
besonders allen ausübenden zur Kenntnis, daß das 
am Sonntag den 12. d. M. in Oberland stattfin­
dende Schießen das 6 0- jährige Vestandsjubi- 
läunt bei 6##ütte tß unb aus btefem Bn# eine 
Jubiläumsscheibe zur Beschießung gelangt. Nachdem 
iedes Schießen in Oberland von jeher als ein allseitig 
Geliebter 6##tau9flug.4(i& unb bas 3m
bflaunt bereüte#atte Monbeis Weiert meiben foH, 
eiadpet es bei '6#üeniat als Wtdjt, ben gmtßliebein 
nape gu legen, ba& pe p^^ gablieidiß beteiligen unb so bas 
Fest verschönern helfen. Um jedoch allen teilnehmen­
den Schützen Gelegenheit zu geben, die fitest, und den 
Hans! oft genug herauszuschießen, so wollen diejenigen, 
welche abkommen können, schon mit dem Frühzug fah­
ren, um vormittags zu schießen. Nachmittags findet im 
Gastaarteu der Frau Förster ein S 0 m m e r f e st .statt, 
wozu die Freunde der Feuerschützengesellschaft, sowie die 
Bewohner von Waidhofen freundlichst eingeladen sind. 
Die Rückfahrt ist sehr bequem und kann selbe mit dem 
Touristenzug, welcher in Oberland hält, um 8 lu)t 
abends erfolgen. Schützenheil!

* Pfinqstfammlung. Die heurige Pfingstsammlung 
wird in Waidhofen a. b. Ybbs ant Samstag den 11. 
und Sonntag den 12. Juni 1927 durchgeführt. Es wird

- daher so wie im Vorjahre die Opferwilligkeit der Be­
völkerung angerufen.

* Fronleichnamskouzert. Der Musikunterstützungs­
verein veranstaltet wie alljährlich am Fronletchnams- 
tage im Gastgarten des Großgasthofes „zum goldenen 
Löwen" ein Nachmittagskonzert der vollftändMU Stadt­
kapelle, zu welchem er alle Freunde guter Musik em- 
labet. Beginn 4 1%, Gnbe 7 1%. Bei f##!
iting findet das Konzert im Saale statt.

* Wiener Operetten-Gastfpiele. Die Wiener Operet-
ten-Eastspiels im „Löwen" erfreuen sich so großer Sym- 
pa#ie beim ba& ße gunt gmettenmale ser=
lungert werden mußten. „Die Zirkusprinzessin mit der 
entzückenden Diva Grete Ehrlich hat die Zuyorer schon 
viermal enthusiasmiert und wird Sonntag, nachmit­
tags, zum letztenmale zu halben Preisen als 
Fremdenvorstellung gegeben. Heute Freitag geht zum 
erstenmale der große Operettenschlager. „Der Orlow 
von Bruno Eranichstaedten in Szene mit Grete
in der weiblichen Hauptrolle und den Komikern Alfred 
Bock, Theodor Prokop, Anton Ealotzy in den Hauptrol­
len. Morgen Samstag wird die so überaus beliebte 
„Gräfin Maritza" von Emmerich Kalman wiederholt. 
Grete Ehrlich, Hedy Bock, Alfred Bock, Gustav Pataky, 
Anton Ealotzy und Rudolf Birgfellner sind die Träger 
der Hauptrollen. Sonntag, abends, wird mtcbei eine 
große Operettenneuheit aufgeführt, die am Boyann 
Straußtheater in Wien über 200-mal gegebene Operette 
„Adieu, Mimi" von Ralph Benatzky, dem berühmten 
Komponisten, mit allen ersten Kräften des Ensembles 
in den Hauptrollen. — (Bunter Abend.) Die Di­
rektion der Wiener Operetten-Eastspiele bittet das ver­
ehrte Publikum, das Pfingstsonntag den „Bunten 
Abend" besuchte, wegen der Absage der Veran,taltung

höflichst um Entschuldigung, da der aus Wien bestellte 
Pianist abgesagt hatte und leider kein Ersatz trotz größ­
ter Bemühungen aufzutreiben war.

* Gartenkonzert. Am Sonntag den 12. ds. (nur bei 
schöner Witterung) findet in A. Kerschbaumers Terassen- 
garten ein Konzert der vollständigen Stadtkapelle 
statt. Beginn 4 Uhr nachmittags.

* Todesfall. Aus Wien kommt die überraschende,
traurige Nachricht, daß der Besitzer des Schloßhotels 
Zell Herr Eduard T r i n k l nach einem schweren Lei­
den im 60. Lebensjahre gestorben ist. Der Verstorbene 
war ein außerordentlich tätiger Mann, dessen Unter­
nehmungsgeist stets schaffen mußte und der dadurch viel 
zur Belebung des Eeschäftsverkehres auch in unserer 
Stadt beitrug. Von Beruf aus Tapezierer, ging er 
wen über sein Fach hinaus, obwohl er auch dort ein 
gesuchter und anerkannter Fachmann war, und ver­
stand es immer wieder, seine von ihm erworbenen Un­
ternehmungen zu beleben. Ir ins I besaß außer dem 
Schlotzhotel Zell noch ein Hotel in Böckstein und eines 
in Wien. Vorübergehend war auch das Sonntagber­
ger Hotel in seinem Besitz. Das Schloßhotel Zell ist der­
zeit an die Gewerkschaft christl. Eisenbahner verpach­
tet. Um den Verstorbenen trauern eine tiefgebeugte 
Witwe und sechs Kinder, von denen drei verheiratet 
sind. Das Begräbnis des Verstorbenen fand am 8. ds. 
in Wien statt. ,

* Todesfall. Der Todesengel holte sich wieder ein- 
rnal ein gutes, braves Mädchen. Frl. Zilli Aschen- 
brenner, Tochter der Gasthausbesitzerin in Fuchs- 
lueg, starb nach kurzer Krankheit im 33. Lebensjahre. 
Beim Leichenbegängnis war der Leichenbestattungsver- 
ein der Angestellten mit Musik ausgerückt, außerdem 
gab eine große Anzahl Leidtragender und Bekannter 
der Verstorbenen das letzte Geleite. Möge diese An­
teilnahme der schmerzgebeugten Mutter und Schwestern 
ein kleiner Trost im großen Leide sein. Sie ruhe sanft!

* Todesfall. Am 3. ds. starb der ehemalige Werk­
führer des Drahtwerkes F. Schröckenfuchs, Herr Karl 
Schröckenfuchs, im 76. Lebensjahre. Der Verbli­
chene war ein Bruder des vor Jahren verstorbenen In­
dustriellen Franz Schröckenfuchs in Waidhofen. Neben 
der mit großem Verständnis geführten kaufmänni­
schen Leitung des Draht- und Drahtgitterwerkes des 
Letztgenannten, verdankte die alte Firma insbesondere 
dem nunmehr Verewigten das Aufblühen des Unter­
nehmens. Ihm war durch fast vier Jahrzehnte die tech­
nische Leitung anvertraut, der er sich mit allem Fleiß 
und Verständnis widmete. Sein Bruder würdigte die 
Verdienste dieses Mannes und er konnte infolgedessen 
nach vielen Jahren der Mühe und Plage sich in den 
wohlverdienten Ruhestand begeben. Auch ein Opfer der 
Geldentwertung, lebte der brave Mann mit seiner ihn 
betreuenden Schwester in den ärmlichsten Verhältnissen. 
Wer den Verstorbenen in seinen jungen Jahren kannte, 
kann ihm nur nachsagen, daß er ein guter Gesellschafter 
und eine allbeliebte Persönlichkert war.

* Vefitzwechsel. Das der V e r k e h r s b a n k gehörige 
Gebäude, Ob. Stadtpl. 33, wurde von der D r u ck e r e i, 
Gesellschaft m. b. H., Waidhofen a. d. Ybbs, käuflich er­
worben. Die Betriebsräume der Druckerei waren schon 
seit längeren Jahren im Gebäude der Veakehrsbank
zum Teile untergebracht.

* Zum „Bunten Abend". Anläßlich des verunglück­
ten „Bunten Abend" übermittelt uns Herr Karl S t e - 
aer nachstehende Zeilen: „Zwecks Richtigstel­
lung einer ausgestreuten Behauptung teile ich mit, 
daß ich bereits am Samstag den 4. ds. ausdrücklich er­
klärt habe, beim „Bunten Abend", welcher Pfingstsonn­
tag den 5. ds. abgehalten werden sollte, nicht mrtwirken 
zu können. Es kann daher von einem „Sitzenlas­
sen" nicht die Rede sein, da ich nie eine Zusage gege-
bC* GeMftsrenoviernng. Herr Waas hat seinen Da­
menfrisiersalon in geschmackvollster Weise neueinrichten 
lassen. Herr Tischlermeister Bene, sowie Herr Tape­
zierer Schad und Herr Malermeister Donbek haben ihre 
Arbeiten mit Geschick und aller Kunstfertigkeit ausge­
führt so daß nun ein wahres Schmuckkästchen entstanden

ist, das bestimmt auf die Damen seine Anziehungskraft 
ausüben wird. Die großen Eeldopfer hat Herr Waas 
nicht nur für sich allein und zur Hebung seines Geschäf­
tes, sondern auch im Interesse des Fremdenverkehres 
und zur Belebung der Sommerfrische gebracht.

* 68 Jahre Kricgerverein. Wohl selten ist ein Fest 
so von der Mißgunst der Witterung verfolgt worden 
wie das 60-jährige Gründungsfest des Kameradschafts- 
Vereines. Anr Pfingftsamstag, dem Borabend, hatte der 
Himmel noch ein Einsehen und verschonte Platzkonzert 
und Zapfenstreich, aber am Pfingstsonntag, dem eigent­
lichen Festtage, war er unerbittlich. Der Vorabend 
wurde mit einem Konzert der Stadtkapelle am Oberen 
Stadtplatz eingeleitet, an welches sich ein Fackelzug an­
schloß. Der Zug bewegte sich über den Freisingerberg 
durch die Untere Stadt zur Fahnenpatin Frau Maria 
Jax, der ein Ständchen gebracht wurde. Frau Jax 
feierte ja gleichzeitig das seltene Jubiläum ihrer 36- 
jährigen Fahnenpatenschaft. Das zweite Stündchen galt 
dem Herrn Bürgermeister, welcher mit einem Hoch auf 
die Kameradschaft dankte. Ueber den Oberen Stadt­
platz durch das Schloß gelangte der Zug nun zum Her­
berasvater Herrn Jax, wo neuerlich Halt gemacht wurde. 
Der Verein'bedankte sich sehr sinnig bei Herrn Jax für 
das gespendete silberne Signalhorn und zog durch den 
Unteren Stadtplatz in die Pocksteincrstraße, wo bei der 
Kuranstalt der letzte Aufenthalt gemacht wurde. Durch 
die Pbüsitzerstraße, Oberer und llnt. Stadtplatz zurückge­
kehrt, löste sich der Zug beim Brauhause Jax auf. Die 
Stadt selbst war überall mit Fahnen, Guirlanden und 
Lampions herrlich geschmückt und bot einen reizenden 
Anblick. Düster drohten die Wolken ain Sonntag, grau 
in grau, und trotzdem durchzog die Stadtkapelle bereits 
in aller Herrgottsfrüh die Stadt zur Tagwache. Zur 
Ankunft des Sonderzuges marschierte der Verein bei 
strömendem Regen um Uhr zum Bahnhof, um seine 
Gäste zu empfangen. Der Besuch von auswärts war trotz' 
allem ein sehr guter, war doch selbst Mariazell, Mank 
usw. vertreten. Beim Einzug in die Stadt wurden die 
Vereine unter dem aufgestellten Stadttor bei der Post 
gefilmt. Die geplante Feldmesse konnte selbstredend nicht 
abgehalten werden, sondern mußte in die Kirche ver­
legt werden. In dieser fand auch die Ehrung der Fah­
nenpatin Frau M. Jax statt, welche vou dem kleinsten 
Krieger Mundi Truxa und seinen beiden Ehren­
damen Noserl Linden Hofer und Stumfohl 
nach einem rührend schönen Vortrag von Gedichten vor­
genommen wurde. Nach einem strammen Vorbeimarsch 
vor dem Herrn Bürgermeister und den Ehrengästen sam­
melten sich die Teilnehmer in Stepaneks Saal zur De­
korierung der langjährigen Mitglieder und zur Festrede. 
Nach der Begrüßung durch Herrn Dreier ergriff Herr 
Major Fey aus Wien das Wort zur Festrede. Fein 
aufgebaut und allen aus der Seele sprechend, hatte seine 
Rede einen gewaltigen Eindruck. Die Dekorierung der 
langjährigen Mitglieder wurde hierauf durch Herrn 
Vizepräsidenten Abg. Höller durchgeführt, welcher eben­
falls eine begeistert aufgenommene Ansprache hielt. Nach 
Verteilung der Fahnenbänder — weißblau mit Stadt­
wappen im Eichenkranz — kehrten die Vereine in die 
ihnen zugeteilten Easthöfe zurück. Nachmittags zog der 
Waidhofner Verein mit der Feuerwehr zu den Krieger- 
gedenktafeln und legte dort nach einer kurzen Ansprache 
einen Kranz für die gefallenen Kameraden nieder, 
ebenso wurde das Realschuldenkmal mit einem solchen 
geschmückt. Gleichzeitig hielt die Burschenschaft „Sile- 
sia" dort eine Heldenehrung ab, bei der Herr Linden­
thal namens der deutschen farbentragenden Studenten­
schaft von tiefer Vaterlands- und Volksliebe zeugende 
Worte an die Teilnehmer richtete. Anschließend ver­
einigte ein Konzert bei Stepanek alle Waidhofner und 
viele auswärtige Festteilnehmer bis in die Abendstun­
den. Die Stadtkapelle zeigte wieder einmal ihr Können 
und man konnte wieder einen glänzenden Erfolg des 
Herrn Kapellmeisters Zeppelzauer erleben. Daß dep 
strömende Regen das Fest sehr beeinträchtigt hat, ist 
sicher, aber daß es trotzdem diesen Verlaus nahm, ist sehr 
erfreulich und zeigt von der Beliebtheit unseres Ka­
meradschaftsvereines.
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* 10. Stiftungsfest der pen. Burschenschaft „Silesia".

Nach einem gemütlich verbrachten Begrüßungsabend 
am 4. d. M. fanden sich die anwesenden Farbenstudenten 
mit dein Kameradschaftsverein ehern. Krieger Sonntag 
nachmittags zu einer schlichten Heldenehrung vor dem 
Realschulkriegerdenkmal ein. Aktiver Bursch Heribert 
Lindenthal erinnerte in seiner Gedenkrede an die 
gemeinsamen vaterländischen und völkischen Ideale der 
Soldaten und Burschenschafter und schloß mit dem Ge­
löbnis, die deutsche Jugend werde im Sinne ihrer hel­
denhaften Väter für die deutsche Zukunft arbeiten. Den 
Glanzpunkt des Festes bildete der Stiftungskommers. 
Nach dem Einzug der Chargierten begrüßte der Sprecher 
die Alten Herren, die Kartellburschenschaft „Franko- 
Cherusker", die Wiener p. Burschenschaften „Germa­
nia", „Eotia", „Kysfhäuser", „Suevia", „Teutonia"- 
Waidhofen, Ferialverbindung „Althaus" Amstetten und 
Herrn dipl. Forstwirt Karner als Vertreter der p. B. 
„Bisinarck"-Brnck. Bon den Waidhofneru Vereine» wa­
ren der Alldeutsche Verband, der Deutsche Turnverein 
„Lützow", der Deutsche Schulverein Südmark.die Groß­
deutsche und die NatioaalsozialiMche Partei, her Be­
zirksverband und KaineradschaftNver;ia ehem. Krieger 
und die Männergesangvereine wn WriiWchtR und Zell 
erschienen. Nach dem Einzug der CLWUivckrn und dem 
ersten Liede hielt aktiver Bursch AkLii'deÄt Lindenthal 
die Festrede, in der er besonders ®«f 3 ve JÄrÄe der Bur­
schenschaft: „Ehre, Freiheit D«d> fteSetiaeir hinmies. 
Die wohldurchdachte, in jeLvr MNKchi ESMzeichnete 
Rede wurde von den zahlreicheN WQMMNden mit großer 
Begeisterung aufgenommen. Ägter Herr Dipl.-Kfm. Leo 
Konrath dankte mamerns fces üüiifcrm" Verbandes der 
Waidhofner Bevöllenm;t antSs MUderte den schweren 
Kampf der Site .:: um üfcst müHPAe Gesinnung. Alter 
Herr Dr. Wrabetz spt«ch Ummen der Burschenschaft 
„Franko-Cherusler und der "vertieicr der Burschen­
schaft „Suevia" für den Delegierten Konvent der Wie­
ner Pennalen Burschenschaften. Die Herren Dr. K. I. 
Fritsch als Vertreter der hiesigen nationalen Vereine, 
Dr. A. Kaltner im Namen des Turnvereines „Lützow", 
Alter Herr Hans Fritz namens des Vez.-Derbandes der 
Kameradschaftsvereine und Herr Wintersperger für den 
Männergesangverein Zell a. d. Pbbs sprachen noch herz­
liche Worte und wiesen auf die Zusammenhänge weiter 
Bevölkernngskreise mit den Burschenschaften hin. Die 
Feierlichkeit des Landesvaters machte auf die Anwesen­
den tiefen Eindruck. Mit dem Bismarcklied schloß das 
Offizium. Au beiden Tagen vereinigte ein heiterer Far­
benbummel und Montag ein Farbenausflug auf den 
Grasberg die befreundeten Gäste mit den Aktiven. Die 
Burschenschaft „Silesia" dankt allen Gästen für die mo­
ralische Unterstützung. Die Wiener haben sich in Waid­
hofen recht heimisch gefühlt. Möge ein Band der 
Freundschaft stets die Burschenschaft „Silesia" mit ihren 
Gesinnungsfreunden unseres schönen Städtchens ver­
binden !

* Ein seltenes Naturereignis. Pfingstmontag! Ein 
wenig hellt sich der Tag ans. Ins Freie drängt es die 
Menschen. Kaum aber ist man den engen Gassen der 
Stadt enteilt, so ziehen schon wieder schwere, dicke Re­
genwolken herauf und dicht fällt der Regen nieder. Die 
Hütte am Krautberg bietet Schutz gegen Regen und 
Wind. Rascher aber als sie gekommen, sind die Regen­
schwaden auch wieder vorbei und die Sonne leuchtet 
ins frische, tauig glänzende Wiesengrün und erhellt die 
Berge, das Tal, die Dächer und Häuser der Stadt, als 
lägen sie im hellen Rampenlicht. Und drüber wölbt 
sich ein wundervoller Regenbogen. Wer könnte die 
Pracht der Farbensymphonie dieses Wunderwerkes der 
Natur schildern. Wer könnte es in Worten sagen, was 
dieser lebendig leuchtende Himmelsbogen umspannt. 
Die hellen Häuser, die roten Dächer, dieses rings von 
Bergen begrenzten Gemeinwesens mit Türmen und Gie­
beln liegt inmitten drinnen, als ob nur dieser Rahmen 
seiner würdig wäre. Ganz im Banne dieses Naturschau­
spieles stehen wir im hohen Grase und sind berauscht 
von dieser Herrlichkeit, von der blendenden Farben­
pracht. Langsam verblassen die Farben, matter wird 
der Glanz des Lichtes, zum Schluß nur mehr ein kleines 
Stück des himmelfassenden Bandes. Unten liegt unser 
Städtchen Waidhofen, die grüne Pbbs blinkt herauf, 
glitzernd im versinkenden Sonnenstrahl sieht man des 
Stadtturmes goldenen Stern und Halbmond. Ich aber 
bin noch immer erfüllt von der zauberischen Pracht, die 
uns ein gütiges Geschick schauen ließ. Ich denke an den 
großen Schweizer Gottfried Keller, der von des Lebens 
Schönheiten sagt: „Trinkt, Augen, was die Wimper 
hält, von dem gold'nen Ueberfluß der Welt!" Gleich uns 
werden wohl noch viele andere dieses Ereignis als ihr 
großes Pfinostereianis erlebt haben. Mögen sie es mit­
nehmen in des Lebens Mühen und Plagen und sich an 
der Erinnerung Abglanz freuen, denn nur wenige Tage 
geben uns ein so göttlich Geschenk!

* Frühlingsfest. Am Donnerstag den 16. Juni (Fron­
leichnamstag) findet auf dem Schnabelberg (Hahnlreit- 
wiese) ein F r ü h l i n g s f e st der proletarischen Jugend 
des oberen Pbbstales statt, unter Mitwirkung der Ar­
beiterkapelle Bruckbach, des Arbeiter-Gesangvereines 
,.Fortschritt", der Arbeiter-Turner und Jugendlichen. 
Gemeinsamer Abmarsch vom Hauptbahnhof um 7 Uhr 
früh.

* Eine neue Landplage. Die bedeutende Zunahme 
der Motorradbesitzer bringt eine demgemäße Verdich­
tung des Straßenverkehres mit diesem Verkehrsmittel 
mit sich, die sich stark bemerkbar macht. Für viele ist 
das Motorrad zur Berufsarisübung unentbehrlich ge­
worden, andere wieder finden Freude an dieser Art 
Sport. Dies sei ihnen gerne gegönnt, nur soll die Un-

besonncnheit, ja man kann sagen Rücksichtslosigkeit nicht 
derart sein, daß dieses Verkehrsmittel als eine arge Be­
lästigung, als eine neue Art Landplage empfunden wird. 
Besonders die an den Hauptverkehrsstraßen der Stadt 
Wohnenden leiden außerordentlich unter dem entsetz­
lichen Lärm, den manche dieser Vehikel verursachen. 
Auch die ausgesprochenste und einzige Promenadestraße 
unserer Stadt, die Pocksteinerallee, bleibt von diesem 
Lärm nicht verschont. Die vorgeschriebenen Schalldämp­
fer werden als derEeschwindigkeitsentwicklung hinderlich 
meist nicht angebracht und der Auspuff geöffnet, so daß 
ein ohrenbetäubendes Getöse entwickelt wird. Beim 
Anfahren geht ein wahres Trommelfeuer los, das be­
sonders bei Nacht die Ruhesuchenden oder Kranken zur 
Verzweiflung bringen kann. Es ist leider Tatsache, daß 
aus Eigenem von vielen Motorradfahrern nicht so viel 
Einsicht aufgebracht wird, daß er dem Mitbewohner ein 
gewisses Maß von Rücksicht schuldig ist und es wird da­
her nichts anderes übrig bleiben, als durch b e h ö r d - 
licheMaß nahmen Wandel zu schaffen. Vor allem 
sollen Uebungsfahrten und das oftmalige Hin- und Her­
fahren in der inneren Stadt und das Ausproben der 
Motore außerhalb der Werkstätten verboten werden. 
Jedem Motorradfahrer werden diese Maßnahmen ein­
leuchten, wenn er bedenkt, daß eben überall int Leben 
Rücksichten auf den Mitmenschen geboten erscheinen. 
Eine Sommerfrische wie Waidhofen, in der sich so viele 
Erholungsbedürftige aufhalten, muß auf diese Tatsache 
ganz besonders achten. Hoffen wir, daß vorstehende Zei­
len eine Besserung zur Folge haben worden.

* Eine seltsame Schwalbengeschichte. Vor einigen Ta­
gen kam ein junger Mann ins Geschäft des Herrn 
Steinmaßl und teilte mit, daß eine Schwalbe sich vor 
dem Hause „erhängt" habe. Eilends wurde eine lange 
Leiter bis zum Dache angelegt, ein Maurer vom Baue 
des Nachbarhauses stieg hinauf, um das arme Tierchen 
vor dem Erstickungstode zu retten. Seltsam ist die Art, 
wie die Schwalbe in diese verzweifelte Lage kam: Am 
betreffenden Hause unter dem Dachgesimse ist ein 
Schwalbennest. Von demselben hing ein etwa V2 Meter­
langer, weißer Zwirnsfaden, an dessen Ende eine

Schlinge war, in der sich die Schwalbe mit dem Kopfe 
verfing und so den sicheren Tod gefunden hätte, wenn 
nicht rechtzeitig Rettung gekommen wäre. Nachdem man 
die Schwalbe von derSchlinge befreit hatite, erholte sie sich 
bald und wurde wieder sachte in ihr Rest gelegt, wo sie 
schon nach einiger Zeit zwitschernd Nahrung suchte. Die­
ses Ereignis hatte viele besorgte Zuschauer angelockt, 
die sich dann befriedigt entfernten.

* Entlarvter Betrüger. Vor einiger Zeit wurde be­
richtet, daß ein Mann in der Uniform der früheren Ko­
sakenoffiziere hier sich aufhielt und der ein junges Mäd­
chen, auf welches er durch ein Zeitungsinserat aufmerk­
sam wurde, bewegen wollte, mit ihm zu fahren, um es 
ausbilden zu lassen und daun zu heiraten. Die Sicher­
heitswache verständigte von dieser ihr bedenklich erschei­
nenden Angelegenheit das Sicherheitsbureau der Poli­
zeidirektion in Wien, doch fand dieses vorerst keinen An­
laß zum Einschreiten gegen den angeblichen Major Kar- 
manovsky. Nunmehr wurde derselbe aber doch verhaf­
tet, da er auf die gleiche Weise ganz junge Mädchen in 
seine Wohnung lockte und dortselbst sich an ihnen zu ver­
gehen suchte. Es wurde festgestellt, daß der angebliche 
russische Major ein vorbestrafter Betrüger ist, der eine 
ganze Anzahl von Personen um bedeutende Beträge ge­
schädigt hat.

* Selbstmord. Die unter dem Namen „Kathl H." be­
kannte Katharina Z., welche sich beim hiesigen Bezirks­
gerichte in Haft befand, weil sie an einer Kleinhaus- 
besitzeriu in Biberbach einen verbotenen Eingriff machte, 
an dessen Folgen die Frau starb, hat sich nachts zum 9. 
d. M., an welchem Tage sie dem Kreisgerichte St. Pöl­
ten überstellt werden sollte, mit einem Handtuche am 
Fensterkreuze der Arrestzelle erhängt.

* Ein Wüstling. Am Pfingstmontag hat ein Mann 
ant Büchenberg und zwar an dem gegen den Friedhof 
gelegenen Abhange an zwei kleinen Mädchen ein Sitt­
lichkeitsdelikt begangen. Da an diesem Tage sehr viele 
Spaziergänger am Buchenberge weilten, könnten von 
solchen Wahrnehmungen gemacht worden sein, die zur 
Eruierung des Täters dienen könnten und wollen diese 
der Sicherheitswache mitgeteilt werden.

* Gesuchter Dieb und Betrüger. Vom 11. bis 13. 
Mai hielt sich hier ein Mann auf, der sich Dr. Krom- 
potic nannte, sich für einen Zahnarzt ausgab und zahn­
technische Arbeiten ausführte. Nach einer an die Sicher­
heitswache ergangenen Mitteilung der Polizeidirektion 
Wien ist dieser Dr. Krompotic mit dem Zahntechniker­
lehrling Georg Josef Schlechter ident, der wegen 
Diebstahl von Plombenmaterial und Betrug vom Een- 
darmerieposten Purkersdorf und der Polizeidirektion 
Wien gesucht wird, wesensgleich.

* Diebstahl. Eine Kontrabaß-Guitarre mit lichtem 
Rcsonanzkasten, schwarzem Griffbrett, Stahlsaiten, die 
Baß-Saiten umsponnen, wurde am 7. d. M. früh aus 
einem Easthause gestohlen. Wahrnehmungen, die zur 
Ausforschung des Diebes und des gestohlenen Gutes füh­

ren könnten, wollen der Sicherheitswache bekanntgege­
ben werden.

* Verhaftung. Am 24. Jänner d. I. wttrde von der 
Sicherheitswache ein Mann wegen Bedenklichkeit ange­
halten und wegen Verdacht des Diebstahles und des Be­
truges dem Bezirksgerichte eingeliefert. Da Zweifel an 
seiner Identität bestanden, wurde der Verhaftete, der 
einen Heimatschein auf den Namen Ludwig Bruckdor- 
fer besaß, mit dem er sich legitimierte, daktyloskopiert 
und die Meßkarte dem Erkennungsamte in Wien ein­
gesandt. Vorerst konnte nur festgestellt werden, daß der 
Heimatschein Eigentum des in Wien wohnhaften wirk­
lichen Ludwig Bruckdorfer ist, dem er abhanden kam. 
Nun wurde auf Grund der Fingerabdruckskarte durch 
das Erkennungsamt der Polizei in Budapest festgestellt, 
daß der angebliche Bruckdorfer mit dem in Budapest 
geborenen, nach Preßburg zuständigen Ludwig Z e ch - 
in e i st e r, der aus Oesterreich abgeschafft uud von fünf 
Behörden wegen schwerer Delikte gesucht wird, ident ist.

* Der Himmel in Juni. Nun s'uo die „langen Tage" 
gekommen, und die „blauen Nächte", die bis zum Mor­
gen einen Schimmer von Tageslicht behalten, auch 
wenn der Mond nicht leuchtet, zeigen an, daß der höchste 
Stand der Sonne im Laufe dieses Monats erreicht wird. 
Am 22. Juni, 11 Uhr vormittags, tritt die Sonne in 
das Zeichen des Krebses, kommt am Mittag dem Schei­
telpunkt am nächsten und bringt die längste Dauer des 
Tages hervor, das heißt, es beginnt der Sommer. In 
diesem Jahre gibt es auf unserer Erde drei Sonnen­
finsternisse, zwei Mondfinsternisse, sowie einen Merkur­
durchgang. Die erste und dritte Sonnenfinsternis sind 
bei uns nicht sichtbar, wohl aber die zweite (totale) 
Sonnenfinsternis, die am 29. Juni zu beobachten sein 
wird. Sie ist sichtbar in Nordafrika, Europa, in der 
nördlichen Hälfte Asiens, in Japan, int nordwestlichen 
Teile des Stillen Ozeans, in der Nordwestspitze Nord­
amerikas, in Grönland und im nördlichen Eismeer. Der 
Sonnenbogen wird jetzt täglich noch um eine Wenigkeit 
größer; am 1. Juni geht die Sonne 3 Uhr 50, Mitte 
Juni 3 Uhr 43, Ende Juni mit geringer Senkung 3 Uhr 
46 Minuten auf und 8 Uhr 5, am 30. Juni 8 Uhr 20 
Minuten unter.

* Ausgabe einer neuen Briefmarke zu 4 Groschen und 
einer neuen Nachmarke zu 14 Groschen. Zur leichteren 
Entrichtung der ermäßigten Drucksachengebühr für die 
unmittelbar von den Verlegern als Drucksachen ins Aus­
land versendeten Zeitungen wird eine neue Briefmarke 
zu 4 Groschen ausgegeben. Die neue Briefmarke zu 4 
Groschen zeigt die Wertziffer als herrschendes Bild- 
motiv, im übrigen die gleiche Form und Ausstattung 
wie die geltenden Briefmarken zu 2, 6 und 8 Groschen; 
sie ist in lichtblauer Farbe auf weißem Papier gedruckt. 
Weiters wird eine neue Nachmarke zu 14 Groschen auf­
gelegt. Sie gleicht in Form, Ausstattung und Farbe den 
im Gebrauch stehenden Nachmarken der zweistelligen 
Groscheuwerte. Die Briefmarke zu 7 Groschen sowie die 
Nachmarke zu 4 und 8 Groschen werden nicht mehr her­
gestellt.

* Von rheumatischen Schmerzen und Kopfschmerzen 
befreit man sich durch die hervorragend bewährten To- 
gal-Tabletten. Togal-Tabletten lösen die schädlichen 
Bestandteile und führen eine baldige Linderung und 
vollständige Genesung herbei. Ueber 1500 Aerzte bestä­
tigen die hervorragende, schmerzstillende und heilende 
Wirkung. Der beruhigende Effekt des Togal macht es 
auch wertvoll gegen Schlaflosigkeit.

* Dieser Nummer liegt ein Prospekt über Kathreiners 
Kneipp Malzkaffee bei. Der echte Kathreiner ist seit 36 
Jahren der beste Ersatz für den heute unerschwinglichen 
Bohnenkaffee und wird stets in gleichbleibender Güte 
geliefert. Wir machen unsere Leser hierauf besonders 
aufmerksam.

* Das Sternbild als Glücksbringer. Beachten Sie die 
heutige interessante Beilage der bestbekannten arischen 
Firma August Dederding, Wien, 1., Brandstätte 7, 
die schon tausende Treffer ausgezahlt hat. Wählen auch 
Sie aus den unter Ihrem Glücksstern angegebenen be­
währten Elücksserien der neuen Klassenlotterie! Sie 
werden sicher Erfolg haben! Lose nur bei Dederding. 
Darum bestellen Sie gleich heute, bevor die Elücksserien 
ausverkauft sind. H ö ch st g e w i n n e v. S 750.000. 
Ganze Lose S 32.—, halbe 8 16.—, viertel 8 8.—, achtel 
8 4.—.

*

* Zell a. d. Wbs. (Hauptübung der freiw. 
Feuerwehr.) Am Samstag den 11. ds. findet um 
7 Uhr abends die Haupt ü-B ung der freiw. Feuer­
wehr statt. Das Kommando verpflichtet alle Wehr- 
männer, bestimmt und pünktlich zu erscheinen.

* Zell a. d. Pbbs. (Gartenfest.) Am Sonntag 
den 19. Juni findet in Matzenbergers Easthausgarten 
in Unterzell ein großes E a r t e n f e st der freiw. Feuer­
wehr Zell a. d. Pbbs statt. Der Eafthof Matzenberger, 
in unmittelbarer Nähe Waidhofens gelegen, ist wegen 
seiner herrlichen Lage ein beliebtes Ziel aller Natur­
freunde. Außerdem hat Frau Matzenbcrger ihren East- 
hausgarten in sehr zweckmäßiger Weise hergerichtet, so 
daß der müde, durstige und hungrige Wanderer in die- 
sem „Paradiese von Windhag" außer dem Naturgenusse 
jede mögliche körperliche Erfrischung und Gesundung 
findet. Am Festtage erwarten ab 3 Uhr nachmittags 
den Besucher noch außerdem allerlei Kunstgenüsse und 
Ueberraschungen, die man hier gar nicht anführen kann, 
weil der Herr Zeitungsdrucker für eine so lange Liste 
gar nicht mehr Platz hat. Erwähnt sei nur, daß Herr 
r:tadtkapellmeister Zeppelzauer mit seiner Kiinstlerschar 
das Fest mit den herrlichsten Weisen verschönern wird. 
Wir wünschen der Zeller Feuerwehr nur ein recht schönes
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Wetter, damit die Arbeiten des rührigen Festausschusses 
auch mit dem gebührenden klingenden Erfolge gekrönt 
Werden.

* Konradsheim. (Todesfall.) Am Sonntag den 
5. Juni ist am Gute „Hinterreit" die Private Frau 
Rosina S ch l e i f e n l e hn e r im 76. Lebensjahre nach 
kurzem Leiden -verschieden.

* Hilm-Kematen. (EvangelischerFamilien- 
Abend.) Am Sonntag den 12. Juni, abends 8 
Ahr, findet in Frist Pänkbauers Elassalon (Hilm) ein 
evangelischer Familienabend statt, bei dem Herr Pfar­
rer Fleischman n (Steyr) einen Lichtbilder- 
vortrag halten wird über: „Vier Jahrhunderte 
Freud und Leid des Luthertums in unserem Lande." 
Zu dieser ersten evangelischen Veranstaltung in Hilm- 
Kematen werden alle Protestanten und Protestanten­
freunde herzlichst eingeladen.

* Allhartsbeeg. (Frei w. Feuerwehr — Vor­
anzeige.) Unsere Feuerwehr begeht am Sonntag 
den 17. Juli d. I. ihr 2 5 - j ä h r i g e s E r ü n d u n g s- 
fest und sie ersucht die in Betracht kommenden Bruder- 
vereine, diesen Sonntag für einen Ausflug in das 
fchörre Dörfchen freihalten zu wollen.

* Pbbfitz. (Schuls ch lu ß an der Fortbil­
dungsschule.) Dienstag den 31. Mai l. I. fand um 
6 Ahr abends der Schulschlüß an der gewerblichen Fort­
bildungsschule statt, dem Vertreter des Fortbildungs- 
schulausschufscs sowie der Lehrkörper und dieSchüler voll­
zählig beiwohnten. Herr Rouschal begrüßtealsderzeitiger 
Leiter die erschienenen Vertreter des Fortbildungsschul­
ausschusses, die Herren Franz Schönlhammer und Leop. 
Frühwirt und erstattete sodann einen ausführlichen 
Jahresbericht. In dem vergangenen Schuljahr — dem 
.34. seit Bestehen — besuchten 40 Schüler und 3 Schüle­
rinnen den Unterricht. Denr Gewerbe nach gehörten die 
Schüler folgenden Berufen an: 5 Werkzeugschlosser, 5 
Hacken- und Zeugschmiede, 4 Schlosser, 2 Hufschmiede, 4 
Schuhmacher, 3 Zimmerleute, 2 Maurer, 2 Tischler, 2 
Schneider, 2 Schneiderinnen, 2 Kaufleute, 2 Fleisch­
hauer, 1 Binder, 1 Friseur, 1 Wagner, 1 Bäcker, 1 Ger­
ber. Was den Schulbesuch anbelangt, so ist im Jahres­
durchschnitt ein nur unbedeutender Rückgang gegenüber 
dem Vorjahre (von 91 Prozent auf 89.7) zu ver­
zeichnen, welcher Prozentsatz noch immer als gut bezeich­
net werden kann. In dieser Beziehung gehört die Fort­
bildungsschule Pbbsitz sicherlich noch zu einer der besten 
von Niederösterreich, wenn man bedenkt, daß es Schulen 
gibt, die nahezu 50 Prozent Versäumnisse aufweisen. 
Bei dieser Gelegenheit sprach Herr Rouschal im Namen 
des Lehrkörpers und der Schüler den Dank an alle Her­
ren Meister aus, die ihre Lehrlinge regelmäßig und 
pünktlich zur Schule schickten. Sie bewiesen dadurch In­
teresse und Verständnis für die Fortbildungsschule und 
erleichterten dem Lehrkörper die Arbeit, die große Fülle 
des Lehrstoffes restlos bewältigen zu können. Den Schü­
lern aber haben sie dadurch Gelegenheit geboten, das für 
ihr weiteres Fortkommen notwendige Wissen nnb Kön­
nen zu vermehren. Dem guten Besuch entsprach auch der 
Erfolg: Alle Schüler des 1. Jahrganges erhielten ein 
Zeugnis der Reife, sämtliche des 2. Jahrganges ein Ab­
gangszeugnis. Das Verhalten in und außer der Schule 
bot keinen Anlaß zur Klage. In seinen Schlußworten 
wies Herr Rouschal auf die wirtschaftliche Lage unseres 
armen Staates hin und betonte, daß im Kampfe ums 
Dasein nur der wirklich Tüchtige auf einen Erfolg rech­
nen könne. Er schloß seinen Bericht mit einem herzlichen 
„Glück auf" für die austretenden Schüler. Nach der 
Zeugnisverteilung beglückwünschte der Obmann des 
Fortbildungsschulausschusses Herr Franz Schölnhammer 
die Lehrlinge zu ihren Erfolgen und betonte gleichfalls, 
daß die schwere wirtschaftliche Not unseres Volkes Höchst­
leistungen verlange und daß nur auf diesem Wege, wenn 
alle Kräfte für Volk und Staat eingesetzt! werden, ersprieß­
liche und nutzbringende Arbeit geleistet werden könne. 
Am Schlüsse seiner Ansprache forderte er die austreten­
den Schüler auf, Schule und Lehrzeit in dankbarer Er­
innerung zu behalten und wünschte ihnen das Beste auf 
ihren ferneren Lebenswegen.

* Pbbsitz. (Besuch des Männergesangver­
eines der Kamm- undFächermacher aus 
Wien.) Am Pfingstsamstag langte der Männergesang- 
verein der Kamm- und Fächermacher Wiens in Pbbsitz 
an, wo derselbe von den Mitgliedern des Männergesang­
vereines „Sängerkränzchen" erwartet, begrüßt und nach 
einer gemeinsamen Jause in die Wohnungen geleitet 
rvurde. Im Jahre 1925 besuchte der M.-E.-V. der 
Kamm- und^Fächermacher Wiens zum erstenmale Pbb­
sitz und aus dieser Zeit stammen die freundschaftlichen 
Beziehungen zwischen den beiden Vereinen. Wie wir 
von eingeweihter, objektiver Seite erfahren, war die 
Zunft der Kamm- und Fächermacher Wiens zur Zeit 
der Einführung der deutschen Oper in Wien, bis in das 
19. Jahrhundert hinein sehr musikalisch und hielt viel 
■auf die Pflege des deutschen Gesanges und der Musik. 
Diesem Umstand ist die Gepflogenheit der damaligen

Opernleitungen zuzuschreiben, dag selbe die Opernmusi­
ker und zum Teile auch die Opernsänger aus den Mit­
gliedern der Kamm- und Fächermacherzunft heraushol­
ten. Getreu dem alten Brauch der besonderen Pflege des 
deutschen Liedes sucht der Männergesangverein der 
Kamm- und Fächermacher Wiens die besten Kräfte aus 
Freundeskreisen zu gewinnen und leistet daher dieser für 
Wien verhältnismäßig kleine Verein ganz Außerordent­
liches. Wir Pbbsitzer kennen die Mitglieder des besag­
ten Vereines nicht nur persönlich als liebe Freunde, 
sondern auch als ganz hervorragende Sänger und war 
es daher ganz selbstverständlich, daß der Saal des Herrn 
E. Heigl beim Begrüßungsabend am Pfingstsamstag 
beinahe bis aufs letzte Plätzchen besetzt war. Nach Beendi­
gung der Beethoven-Ouvertüre „Die Geschöpfe des Pro­
metheus", vorgetragen vom Salonorchester des M.-E.-V. 
Pbbsitz unter der bewährten Leitung seines Dirigenten 
Herrn Rudolf R e p n i k, begrüßte unser Obmann Herr 
Josef W i n d i s ch b a u e r die Wiener Sänger und hieß 
selbe auf das Herzlichste willkommen, dankte für die dem 
M.-G.-V. Pbbsitz gehaltene Sängertreue und versicherte 
dem Eastvereine, daß die' Pbbsitzer Sänger dieselben 
freundschaftlichen Gefühle dem M.-E.-V. der Kamm- 
und Fächermacher gegenüber entgegenbringen. Als die 
Wiener Sänger die Bühne betraten, wurden selbe von 
den Zuhörern als alte, liebe Freunde mit herzlichem, 
allgemeinem Beifall begrüßt. Der Obmann des M.-E.-V. 
der Kamm- und Fächermacher Herr Vogel dankte für 
die Begrüßungsworte des Pbbsitzer Obmannes, be­
grüßte die Pbbsitzer Sängerfreunde und teilte mit, daß 
sein Verein den Obmann Josef W i n d i s ch b a u e r 
und Chormeister Fritz R o u s ch a l des M.-E.-V. „Sän­
gerkränzchen" Pbbsitz ob ihrer Verdienste um das 
deutsche Lied zu Ehrenmitgliedern des Män­
nergesangvereines der Kamm- und Fächermacher Wiens 
ernannt habsn und übergibt den beiden Herren die 
Ehrenmitgliederurkunden. ObmannWindischbauerdankte 
für die besondere Ehrung, die der M.-E.-V. „Sänger- 
kränzchen" hiedurch erfahren hat. Die beiden Münner- 
chöre, „Das Dörfchen" von Frz. Schubert, wie auch „Ich 
möchte gern ein Sternlein sein" von Hauschka mit Te­
norsolo von Herrn Franz Kleiner, zeigten, daß der 
Eaftverein in seinem Können unter der bewährten Lei- 
tung seines Chormeisters Herrn Alfred P a r t h seit 
den zwei letzten Jahren, wenn dies überhaupt möglich, 
sich noch verbessert hat, was derbesonderen Tüchtigkeit und 
Beliebtheit seines Chormeisters zum Großteil zuzu- 
fchreiben ist. Hierauf war die Opernsängerin Frl. Frieda 
Müller so liebenswürdig, drei Lieder und zwar: 
Arie von Mendelssohn, „Die Nachtigall" von Schumann 
und „Mädchenherzenwalzer" von Lanner, mit ihrer 
herrlichen Stimme vorzutragen, die mit einer Aufmerk­
samkeit angehört wurden, wie dies nur selten der Fall 
sein dürfte. Die herrliche Stimme und die anmutige, 
reine Natürlichkeit der Sängerin brachte es mit sich, 
daß alle Zuhörer in den Bann ehrlicher Bewunderung 
gezogen wurden. Herr Chormeister Rouschal überreichte 
nach den herrlichen Vorträgen Frl. Müller einen Strauß 
von Rosen. Beim ersten Auftreten des beriihmten Hartl- 
Quartettes, bestehend aus den Herren H a r t m a n n, 
D o b n e r, E ö ß und E n d r e s, war wieder der ge­
wohnte stürmische Beifall. Obwohl dieses Quartett von 
vornherein gleich einige herrliche Lieder den Zuhörern 
darbot, wurden die Herren immer wieder gebeten, ein 
weiteres Lied darauf zu geben. Die Herren Rudolf 
R e p n i k und Josef Pech Hacker trugen die beiden 
Solostücke für Violine und Klavier: a) Felix Men- 
delssohn-Vartholdy: Andante aus dem Violinkonzert, 
Op. 64, b) Henry Wieniawsky: „Obertaß" unter all­
gemeinem Beifall vor. Der gemischte Chor des Pbb­
sitzer M.-E.-V. „Sängerkränzchen" sang dann die beiden 
Beethoven-Chöre „Meeresstille und glückliche Fahrt" mit 
Orchesterbegleitung und „Der Kuß" mit dem schönen 
Varitonsolo, vorgetragen von Herrn Fritz Müller. 
Der Eaftverein sang in den folgenden Nummern die 
Chöre: Franz Schubert: „Wiegenlied", Hans Wagner: 
„Eotentreue", Hugo Jüngst: „Frühlingseinzug", Rich. 
Wagner: „Matrosenchor aus ,Der fliegende Hollän­
der'" und Fr. Berner: „Studentengruß", welche Chöre 
alle mit großer Aufmerksamkeit und Begeisterung von 
Seite der Zuhörer aufgenommen wurden und deren 
Ausführung und Vortragsweise jedem einzelnen Sänger 
und nicht zuletzt seinem tüchtigen Chormeister Herrn 
Alfred Parth die vollste Ehre machte. Das Streich­
quartett des M.-E.-V. Pbbsitz, bestehend aus den Her­
ren Rudolf Re p n i k (1. Violine), Josef Pechhacker 
(2. Violine), Thadäus Menauer (Viola) und Franz 
Windischbauer (Violoncello), brachte die beiden 
netten Stücke von K. Komzak: „Volksliedchen" und 
„Märchen" zum Vortrage. Das Potpourri „Beim Heu­
rigen", vorgetragen von unserem Salonorchester und 
mitgesungen von allen lieben Gästen, brachte eine recht 
lustige Stimmung für den Uebergang zum heiteren Teil.

Nach Beendigung der Vortragsordnung war es haupt­
sächlich das Hartl-Quartett, das nebst allgemeinen Chö­
ren die Zeit nur allzu rasch verstreichen ließ. Beinahe 
alle Zuhörer blieben bis zum Schluß und allen, allen 
kam das Ende um vieles zu früh, obwohl schon einige 
Stunden nach Mitternacht vorüber waren. Leider hat­
ten die Wiener Sänger mit dem Wettergott keine gün­
stigen Verbindungen, denn der Pfingstsonntag begann 
mit Regen rrnd zwar mit Dauerregen und engte der 
Himmel seine Schleusen erst ab 3 Uhr nachmittags ein. 
Der Wiener Sängerhumor ließ sich aber auch durch das 
schlechte Wetter nicht beeinträchtigen und von so man­
cher gastlichen Stätte hörte man herzerfrischende Töne 
deutschen Gesanges. Richt unerwähnt darf gelassen wer­
den, daß beim Leichenbegängnisse einer Kleinhäuslerin 
am Pfingstsonntag nachmittags sich aus reiner mensch­
licher Teilnahme acht Sänger des Wiener Eastvereines 
anschlossen und am offenen Grabe einen schönen Trauer­
chor gesungen haben, welcher alle Leidtragenden tief er­
griffen hat. Nachmittags ging der wetterfeste Teil der 
Sänger in die Bauernschrottmühle, wo wir von Herrn 
und Frau F e l d h o f e r gastlich aufgenommen wurden. 
Wir alle, besonders die Wiener Sänger bedauerten das 
schlechte Wetter, durch das der geplante allgemeine Aus­
flug in die Bauernschrottmühle nicht zustande kommen 
konnte. Das Hartlquartett war auch dort und sang 
einige herrliche Lieder ernsten und heiteren Inhaltes, 
wofür alle Zuhörer sehr dankbar waren. Pfingstsonn­
tag abends war im Vereinsheim des Herrn E. Heigl 
der Kommers, der so recht das Gepräge eines Familien­
abends hatte. Der benachbarte M.-E.-V. „Oistal" un­
ter Leitung seines Obmannes und Chormeisters Herrn 
Franz Lindenmeie r war auch erschienen und über­
reichte dieser sinnige Geschenke an Herrn Chormeister 
Alfred Parth und den 2. Baß des Hartl-Quartettes, 
Herrn Ludwig E n d r e s, als Anreger zur ersten Sän­
gerfahrt nach Pbbsitz. Herr E ö ß vom Hartl-Quartett 
übergab hierauf Herrn Obmann L i n d e n m e i e r ein 
Fahnenband, als Andenken an die Oistaler Sängerfahrt 
1927, welches derselbe in tiefer Ergriffenheit an die 
Fahne heftete. Wieder bestritt in liebenswürdiger 
Weise der Eastverein die ganze Vortragsordnung. Herr 
U r b a n, Mitglied des Eastvereines, betätigte sich mit 
besonderer Umsicht als Kommersleiter. Sehr zu Dank 
sind wir der Opernsängerin Frl. Frieda Müller ver­
pflichtet, welche auch beim Kommers einige herrliche 
Liederblüten, darunter „Dorfschwalbenwalzer" von 
Strauß in ihrer liebenswürdigen natürlichen Art vor­
trug und sich, wie am ersten Abende, durch ihr feines 
Wesen, ihre herrliche, bis zur Vollkommenheit ausgebil­
dete Stimme alle Herzen eroberte. Das Hartl-Quartett 
bot in nimmermüder Art Lied auf Lied, meist heiteren 
Inhaltes, wie auch der gesamte Verein Chor auf Chor 
mit der „Eotentreue" als Schlußchor. Unser Gelegen­
heitsdichter und Sangesbrudcr trug über die verschie­
denen Vorfälle der Sängerreise ein selbstverfaßtes Ge­
dicht vor, was allgemeinen Beifall fand. Obmannstell­
vertreter Herr Bigge sprach anerkennende Worte an 
den Obmann des Oistaler Vereines Herrn Franz Lin­
denmeier und ermahnte alle Sänger zum Zusammenhal­
ten, da besonders in der heutigen, nur dem Materiel­
len nachjagenden Zeit die nationalen Gesangvereine als 
eine Brücke zur Einheitsbildung des deutschen Volkes 
anzusehen sind. Allzu früh trennte uns das Auge des 
Gesetzes, schade, daß diese Organe so gar kein musikali­
sches Interesse in der Ausübung ihres Dienstes bekun­
den dürfen. Am Pfingstmontag sang der Eastverein in 
der Kirche „Die deutsche Messe" von Hieß, ein seltenes 
Werk, das wenige Gesangvereine besitzen dürften. Opern­
sängerin Frl. Frieda Müller sang als Offertorium das 
„Ave Maria" von Eounod. Nach der Messe sangen beide 
Vereine am Marktplatz L. v. Beethovens „Die Ehre 
Gottes", Beckers „Mahnruf", Kirchls „Abschied", F. 
Berners „Studeutengruß" vor einer großen, aufmerk­
sam lauschenden Menschenmenge. Vor dem Abschied in 
E. Heigls Eastgarten dankte Obmann Windischbauer 
für den lieben Sängerbesuch, für die vielen angenehmen 
Stunden, die uns die lieben Gäste bereitet haben und 
bat dieselben, nach Pbbsitz wieder einmal zu kommen. 
Herr Obmann Vogel verabschiedete sich namens der 
Wiener Sänger in liebenswürdigen Worten. Daß die 
ganze Sängerfahrt so schön und glatt verlief, ist ein 
großes Verdienst !des Reiseleiters Herrn Theodor 
T r a m p I. Die Wiener Gäste sind von uns gegangen, 
begleitet von den freundschaftlichen Gefühlen aller Pbb- 
sitzer, welche ein baldiges Wiedersehen mit den Mit- 
gliede-rn und deren Damen des Wiener Eastvereines 
jederzeit willkommen heißen.

* Höllenstein. (D i e Sängerfahrt des Wie­
ner Männergesang verein cs „Ario n".) 
Vom 4. bis 6. Juni fand hier eine Pfingst-Sängerfahrt 
des Wiener M.-G.-V. „Arion" nach Eroßhollenstein a. 
d. Pbbs statt. Am Samstag den 4. ds. wurden die Sän-
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ger (68 Teilnehmer) mittels Autos von Weyer a. t>. E. 
abgeholt. Im Eafthofe Staudach war feierlicher Emp­
fang bei Musik und Böllerschüssen, verbunden mit Ein­
marsch bei klingendem Spiele in die Ortschaft. Im 
Brandstettersaale war der Vegrüßungsabend, veranstal­
tet durch den Männergesangverein Höllenstein a. d. 2). 
Es wurden von beiden Vereinen einige Chöre gesun­
gen, worauf die Begrüßungsansprachen folgten, von 
Herrn Bürgermeister Alfred Paul und dem Obmanne 
des M.-G.-V. Höllenstein a. d. Pbbs, auf welche der Vor­
stand des M.-E.-V. „Arion", Herr Richard Bayer, 
herzlichst erwiderte. Alle Redner betonten, daß die alte 
Freundschaft und die unvergeßlichen Bande, die bei der 
1. Sängersahrt vor 30 Jahren (1897) geknüpft wurden, 
herzlichst erneuert werden. Leider konnten von den da­
maligen Sängern des „Arion" nur mehr drei an der 
Fahrt teilnehmen. Der Ehrenchormeister Jllek mußte 
krankheitshalber zurückbleiben. In den Zwischenpausen 
spielte diesen Abend die hiesige Salonkapelle unter der 
vorzüglichen Leitung des Herrn Konzertmeisters Pat- 
termannn heitere Weisen und Liederpotpourrien. Herr 
Gustav B r e ch e l m a ch e r, ein vorzüglicher Bariton­
solist, trug drei schöne Lieder vor und Herr Josef 
R u t t e, beide vom M.-E.-V. „Arion", hielt heitere Vor­
träge. Der Abend verging daher sehr rasch in sehr guter 
Stimmung. Am Pfingstsonntag den 5. Juni sang der 
M.-E.-V. „Arion" in der Kirche „Die deutsche Messe" 
von Fr. Schubert mit der Einlage „Ave Maria", gesun­
gen vom Baritonsolisten E. Vrechelmacher, in ganz vor­
züglicher Weise in den akustischen Räumen der großen 
Kirche in herrlich-feierlicher Art erklingend, bei meister­
haftem Orgelspiele des Herrn I. Baßwald. Rgch dem 
Hochamte fand beim Hollensteiner Kriegerdenkmale eine 
gemeinsame Heldenehrung statt. Die Gedenkrede hielt 
Herr Vorstand Richard Bayer. Es wurde vom „Arion" 
das Lied „O Sanktissima" von Kremser gesungen und 
zur Ehrung der Hollensteiner Heldensöhne (110 Gefal­
lene) ein Eichenkranz niedergelegt. Leider verschlechterte 
sich das Wetter derart, daß die Platzmusik und die an­
gesagten Chöre am Dorfplatze unterbleiben mußten. 
Statt dessen war Frühschoppen im Brandstettersaale mit 
Musil durch die Hollensteiner Kapelle. Nachmittags: 
Große Liedertafel, veranstaltet vom M.-E.-V. „Arion" 
im Gastgartensaale „Staudach". Sämtliche Lieder und 
Chöre (10) wurden in drei Abteilungen ausgezeichnet, 
mir großartiger Bemeisterung aller Stimmittel vor­
getragen, was bei dem großen Männergesangvereine und 
den hervorragend guten führenden Stimmen in jeder 
Stimmlage eigentlich selbstverständlich ist. Die Chöre 
wurden vortrefflich geleitet vom Chormeister Herrn Oth- 
mar Lamme r. Am Klavier in vollendeter Geläufig­
keit und Anpassung Herr Josef B a ß w a l d. Als Mei­
stersolisten auch mit eigenen Vorträgen traten hervor: 
Als vorzüglicher Tenor Herr E. Stifter, als eben­
solcher Baritonsolist Herr E. Vrechelmacher mit 
angenehm weichen Stimmen, als volltönender Bariton 
und Baß Herr Josef Pelikan, mit zarter Tenor­
stimme Herr K. I o r t h a n und kräftigem 2. Baß Herr 
I. Baßwald. Zum Schlüsse kamen Vorträge des hei­
teren, unwiderstehlichen, komischen Quartettes der Her­
ren K. I o r t h a n, K. W i l h e l m, I. P e l i k a n 
und I. B a ß w a l d, am Klavier Othmar Lämmer. 
Alle Lieder, Chöre und Vorträge erzielten wohlverdien­
ten rauschenden Beifall. Um %8 Uhr abends war die 
Liedertafel beendet und um 8 Uhr abends begann be­
reits wieder der Festkommers im Saale des Easthofes 
Alois Brandstetter. Einleitender Musikvortrag „Pro­
metheus", Ouvertüre von Beethoven, durch das Salon- 
orchester unter Leitung des Konzertmeisters Herrn Pat­
termann. Zuerst sang der M.-E.-V. Höllenstein den 
Chor „Poeten auf der Alm". Dann überreichte Herr Vor­
stand Anton Hochleitner mit einer launigen, war­
men Ansprache dem Herrn Obmanne des „Arion", 
Richard Bayer, als eine Erinnerungsgabe für den 
Gesangverein „Arion" einen von einem sehr begabten 
hiesigen Holzschnitzer künstlerisch aus einem Stück Holz 
geschnitzten Hirsch mit einer Widmung und Herrn Bayer 
selbst ein Ehrendiplom mit der Ernennung zum Ehren- 
mitgliede des M.-G.-V. Höllenstein a. d. Pbbs. Hieraus 
erwiderte Herr Bayer mit sehr herzlichen Dankesworten 
und überreichte für den M.-E.-V. Höllenstein als Ehren­
gabe einen großen, schönen, silbernen Pokal. Die Ver­
brüderung der beiden Vereine wurde nun auch durch die 
beiden Fahnenjunker mit den sich mehrmals kreuzenden 
Fahnen vollzogen. Hierauf wurden von beiden Verei­
nen zwei Eesamrchöre vorgetragen, „Waldesweise" von 
Engelsberg unter Leitung des Hollensteiner Chormei­
sters Karl Peter und der markige Chor „Das Lied 
der Deutschen in Oesterreich" von R. Weinwurm unter 
Leitung des Chormeisters vom „Arion" Herrn Othmar 
Lämmer. In den Pausen spielte nun diesen Abend 
das Salonorchester unter Leitung des Konzertmeisters 
Pattermann, welcher auch ein vorzügliches Violinsolo, 
„Serenade" von Tosseli, zum Besten gab. Der M.-E.-V. 
Höllenstein sang einige gemischte Chöre und es folgten 
dann zwei heitere Terzette des M.-E.-V. „Arion", „Das 
fidele Gefängnis" und „Der Opernschwärmer" von den 
Herren Fr. D u m - D o r n, I. Hirni ch und E. Po­
mei s l. sehr zur lustigen Stimmung beitragend. Drei 
lyrische Quartette, „Rösenfrühling", „Weißt Du noch?" 
und „Verlassen bin i", wurden vorzüglich von den Her­
ren R. Stifter, E. P o m e i s 1, E. Brechet- 
macher und I. B a ß w a l d vorgetragen. Die hei­
teren Quartette der Herren K. I o r t h a n, K. Wil­
helm, I. Pe l i k a n und I. V a ß w a l d erzielten so 
wie am Nachmittag einen kolossalen Heiterkeitserfolg. 
Herr R. Stifter sang meisterhaft vorgetragene Te­
norsololieder: „Beim Burgtor am Michaelerplatz," „Du

nur Du“ und „Heute ist heut“'. Hierauf sang, ebenfalls 
sehr beifällig ausgenommen, Herr Josef Pelikan 
einige Baritonlieder und schließlich brachte Herr Josef 
Rutre mit seinen komischen Vorträgen und Liedern 
die heitere Stimmung des Festabends auf den Höhe- 
punkl, auf dem er durch die weiteren heiteren Weisen 
des Salonorchesters bis zum Schlüsse erhalten blieb. 
Montag den 6. Juni hatte sich das Wetter doch etwas 
ausgeheitert. Ein lustiger Frühschoppen im Bräuhaus­
garten als Gäste des Herrn Rudolf Brunsteiner verei­
nigte alle Sänger und Gäste und am Nachmittag fand 
der gemeinsame Ausflug mit allen möglichen Fahrzeu­
gen bis gurrt Jagdhaus Seeau statt, wo eine Jausen­
station improvisiert worden war. Hier gab es ein sehr 
gemütliches Beisammensein bei schönem Wetter bis zur 
Heimfahrt, auf welcher sich abermals die Schleusen des 
Himmels öffneten und einige Säugergruppen auf den 
langsameren Leiterwagen von Regenschauern überrascht 
wurden. Das verdarb aber keineswegs die fröhliche 
Stimmung und tut Gasthofe Rettenstciner und am 
Bahnhöfe wurde nochmals herzlicher Abschied von den 
lieben Wiener Sängern und Gästen genommen, mit dem 
aufrichtigen Wunsche nach recht baldigem Wiedersehen. 
Bei der Abfahrt hatte sogar der Himmel ein Einsehen 
und zeigte einen versöhnlichen, herrlichen Regenbogen, 
während aus Sängerkehlen der Abschiedschor ertönte: 
„Pfüat Gott mit hellem Klang".

* Höllenstein. (Theatervorstellung.) Am 
Samstag den 28. und Sonntag den 29. Mai wurde vom 
hiesigen Kameradschaftsverein ehemaliger Krieger als 
Wohltätigkeitsvorstellung ein Theaterstück vortrefflich 
zur Aufführung gebracht: „Der Drache vom Kochelsee", 
ein lustiges Volksstück in drei Akten von Richard Manz. 
Das Stück fand bei zahlreichem Besuche eine sehr bei­
fällige Aufnahme und traten besonders mit flottem 
Spiele und guter Eharakterdarstellung die bewährten 
Kräfte auf: Herr Max Sandhofer als Georg Hainthaler, 
Frau July Prüller als Brunnthalerin, Herr Josef 
Schmitzberger als Simmerl und Herr Franz Sonnleit­
ner als Melchior Zobinger. Auch die anderen Haupt­
rollen wurden gut gegeben durch Herrn Ambros Sonn­
leitner als Kochelwirt, Frl. Waschenegger als dessen 
Schwester und Frau Hanni Sandhoser als die alte 
Annamirl, sowie Zilli Lindtner als Kochelwirtin. Die 
übrigen Kräfte konnten sich ebenfalls behaupten und 
zwar Herr Hugo Walcher als Hilfslehrer Wengerl, fer­
ner die Herren Josef Steindl, Anton Käfer, Anton 
Schnabl, Josef Schnabl und Heinrich Pöchgraber. Den 
wackeren Schauspielern und allen Mitwirkenden, insbe­
sondere auch den Musikanten sei hiemit für ihr uneigen­
nütziges, opferwilliges Bemühen und Wirken für wohl­
tätige Zwecke der herzlichste Dank des Kameradschafts­
vereines und der Oeffentlichkeit ausgesprochen.

„23 o t c von der D 6 6 s"

Aus Wegrr imD HnygErnng.
Weyer a. d. Enns. (E i n A u t o m i t e i n e m M o - 

torrade zusammengestoßen.) Am 4. d. M. 
um etwa 20 llhr stieß beim Hotel Bachbauer, wo die 
Straße eine starke Kurve macht, das vom Kraftwagen­
lenker Josef Fenk aus Altenfelden im Bezirk Rohrbach 
gesteuerte Auto mit dem Motorradfahrer Roman Pfaf- 
fenlehner aus Eaflenz zusammen. Pfaffenlehner wurde 
vom Rade geschleudert und erlitt an der Hand und am 
Knie Hautabschürfungen. Durch die Beschädigung des 
Motorrades erleidet Pfaffenlehner einen Schaden von 
etwa 50 Schilling. Fenk, der auf der falschen Straßen­
seite fuhr, wurde zur Anzeige gebracht.

Weyer a. b. Enns. (Hauptübung und Ver­
sammlung der freiw. Feuerwehr.) Die hie-

Erlebnisse und Erinnerungen von Rudolf Völker.

Oktavformat, 176 Seiten, 50 Vollbilder und Skizzen. 
Preis broschiert 8 4.—, gebunden 8 5.—. Bei Voreinsen­
dung des Betrages franko, sonst gegen Nachnahme. Zu 

beziehen durch den Verlag der 
Druckerei Waid Hosen a. d. P., (5 es. nt. b. H.

*

Ein Leser schreibt dem Verfasser darüber:
„-----Ich gestatte mir zu bemerken, daß ich eben Ihr

Buch über die Erlebnisse in der russischen Kriegsgefan­
genschaft mit größtem Interesse und Gefallen gelesen 
habe; ich halte es neben dem Buche von Hentschel „Auf 
Tamerlans Spuren" zu den besten Werken aus der 
Kriegsgefangenen-Literatur. Ihr Buch ist wirklich ge­
eignet, ein Volksbuch zu werden und bestelle ich auch 
gleich Ihr zweites Werk „Przemysl", auf das ich schon 
sehr gespannt bin.

sige frein). Feuerwehr hielt ihre diesjährige erste Haupt­
übung ab, an der alle Züge, Motor- und Dreherzug teil­
nahmen. Die Uebungen, an denen auch die Nettungs- 
abteilung teilnahm, wurden exakt durchgeführt. Durch 
Vereinigung mit der ehemaligen Dreher'schen Feuer­
wehr verfügt die Ortsfeuerwehr nunmehr über zwei 
Motorspritzen, eine Dampfspritze und fünf Handdruck­
spritzen mit einer Eesamtschlauchlänge von 2VZ Kilo­
metern. Bei der Versammlung leisteten die neubeigetre- 
tenen Mitglieder dem Wehrführer den Handschlag und 
wurde bekannt gegeben, daß der 35. Vezirksverbandstag 
am 3. Juli in Kleinreifling abgehalten wird. Gut Heil!

Weyer n. d. Enns. (M e d a r d i - V i e h m a rk t.) 
Der hiesige Sommerviehmarkt litt diesmal unter der 
wegen der Pfingstfeiertage notwendig gewordenen Ver­
legung von Montag auf Dienstag den 7. d. M. und 
konnte das für den Viehmarkt in Eresten, der am 8. ds. 
stattfand, bestimmte Vieh, welches gewöhnlich auch hier 
aufgetrieben wird, wegen der unmittelbaren Aufeinan­
derfolge der Märkte Zeitmangels halber.nicht mehr auf- 
getrieben werden. Der Auftrieb betrug: 7 Stiere, 54 
Ochsen, 17 Kühe, 18 Jungrinder, zusammen 96 Stück. 
Der Handel war bei festen Preisen lebhaft und wurden 
etwa 60 Stück verkauft.

Freitag den 10. Juni 1927.

Krrs (BL Wetek i. h. Ku und ümggbimg.
St. Peter i. d. Au. (E i n b r u ch s d i e b st a h s.J? 

Am 30. Mai wurde in die Wohnung des Wirtschafts­
besitzers Alois Wagner in Weiftrach eingebrochen 
und Kleider, Wäsche und Lebensmittel im Gesamt­
werte von 200 Schilling entwendet. Verdächtig diesen 
Einbruch verübt zu haben, ist ein etwa 30 Jahre alter 
Mann, welcher mit einem ziemlich guten braunarauen 
Anzuge bekleidet war und in dessen Begleitung sich eine 
etwa 39 Jahre alte Frauensperson befand, von der aber 
jede Personsbeschreibung fehlt. Zweckdienliche Angaben 
wollen dem Eendarmerieposten St. Peter i. d. Au ge­
macht werden.

Haag llttö Umgebung

Haag, N.-Oe. (Unfall.) Am Mittwoch den 8. bsr. 
waren die Leute des Landwirtes Michael Baumgartner, 
Edelhof Nr. 38, Gemeinde Land Haag, am Nachmit­
tage beschäftigt Heu einzuführen. Beim Aufladen 
mutzte auf dem Wagen die nach St. Valentin zustän­
dige, 59-jährige Magd Julians H e l m „fassen" (das 
aufgeladende Heu auf dem Wagen verteilen). Das her­
annahende Gewitter trieb die Leute zur Eile. Eben 
war wieder ein Schober geladen, die Helm stand noch 
aufrecht auf dem nur zur Hälfte beladenen Wagen, 
als der Knecht unversehens die Pferde antrieb. Die 
Magd verlor das Gleichgewicht und ftiirzte rücklings 
vom Wagen. Otzwohl die Sturzhöhe noch gering war, 
brach sich die Unglückliche die Wirbelsäule und war 
augenblicklich tot. Das Leichenbegängnis der Verun­
glückten fand heute um 9 Uhr vormittags in Haag 
statt.

©amlüg unD Umgebung
Lunz. (F reiw. Feuerwehr — 5 0 - jähri - 

ges Gründungsfest.) Die freiw. Feuerwehr in 
Lunz am See feiert am 19. Juni gleichzeitig mit dem 
Bezirksfeuerwehrtag ihr 50-jähriges Eründungsjubi- 
läum verbunden mit einem Festzug zum Lunzer See 
und zwangloser Belustigung dortselbst. Aus diesem An­
lasse verkehren an dem genannten Tage z w e i Erfor- 
derniszüge und zwar ein Zug mit der Abfahrt von 
Lunz am See um 18.41 Uhr mit direktem Anschlutz in 
Kienberg-Eaming über Pöchlarn nach Wien (Ankunft 
23.35 Uhr) und ein Zug mit Abfahrt von Lunz am See 
um 21.18 Uhr und direktem Anschlutz in Waidhofen a. 
d. Pbbs über Amftetten nach Wien (Ankunft 6.12 Uhr 
früh).

Won der Donau.
Grotz-Pöchlarn. (Erpressung durch Z i g e u - 

n e r.) Zwei etwa 19 Jahre alte, mittelgroße Zigeunerin­
nen mit schwarzen Haaren erpreßten auf der Bundes- 
siraße nächst Grotzpöchlarn dem auf der Durchreise be­
findlichen 18-jührigen Alois Klammer einen Geld­
betrag von 3 Schilling. Die Erpressung geschah auf die 
Art, daß die Zigeunerinnen den Krammer anhielten, 
ihm sein Paket mit Kleidern wegnahmen und es ihm 
erst wieder gaben, als er sich bereit erklärte, ihnen seine 
Barschaft auszufolgen. Außerdem drohten sie ihm, daß 
sie Männer herhei rufen würden, die ihm seine ganze 
Barschaft abnehmen würden. Aus Furcht vor dieser 
Drohung entriß Krammer den Zigeunerinnen das Pa­
ket und gab ihnen seine ganze Barschaft int Betrage von 
3 Schilling, worauf er die Flucht ergriff. Die Verfol­
gung der Zigeunerinnen ist durch die Gendarmerie ein­
geleitet.

Melk. (Sonnwendfeier.) Diese in unserem 
Blatte schon angekündigte Feier findet Samstag den 
11. Juni stati.

Entgeltliche Ankündigungen und Anpreisungen sind durch
Nummern gekennzeichnet.
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HagelkaLastrophe in Ober­
österreich.

r Wie aus Linz berichtet wird, ging am Pfingstsamstag 
den 4. ds. nachmittags über einen der fruchtbarsten 
Landstriche Oberösterreichs ein furchtbares Hagelwetter 
nieder, das enormen Schaden angerichtet hat. Das Un­
wetter brach um 4 Uhr nachmittags los. Innerhalb von 
8 Minuten war ein Gebiet von zwei Kilometer Breite 
und 60 Kilometer Länge in eine Wüste verwandelt, ein 
Gebiet, dessen Kulturen zu den schönsten in ganz Ober­
österreich gehören. Es fielen Hagel„körner" in der Größe 
von Hühnereiern. Eine von zwanzig Zentimetern bis 
Tischhöhe reichende Hagelschichte bedeckte überall den 
vom Unwetter verheerten Boden. Am schwersten wurde 
das Eferdinger Becken betroffen, wo in diesem Jahre 
kein einziges Eetreidekörnchen und kein Stückchen Obst 
mehr zu erwarten ist. Gerade dieses Gebiet umschließt 
den besten Obst- und Getreideboden Oberösterreichs. Das 
Unwetter nahm seinen Ausgang von Offenhausen, zog 
von dort nach Kematen, Haiding und über Bad Schal­
lerbach, Alkoven, Ottensheim, Pöstlingberg, Altenberg 
bis tief ins Mühlviertel hinein. In der Gemeinde Alko­
ven sind auf einem Gebiete von 2000 Hektar sämtliche 
Jeldfrüchte vernichtet. Auf Schloß Hartheim wurden 
durch den Hagel tausende Fensterscheiben zertrümmert. 
Eine Anzahl Personen wurde durch die Hagelschloßen so- 

) gar derart verletzt, daß sie mit Blut besudelt waren. 
! Zahlreiche Telegraphen-, Telephon- und Lichtleitungen 

wurden gestört. Ein trauriges Bild bot nach dem Hagel­
schlag auch das durch die Schloßen erschlagene Wild, ins­
besondere Hasen und andere Tiere, sowie Vögel, die sich 

; nicht mehr zu retten vermochten.

Schwere Explosionskatastrophe 
bei Krakau.

40.000 Kilogramm Ekrasit in die Luft geflogen.
Aus Warschau wird unterm 6. ds. berichtet, daß sich 

am Pfingstmontag vormittags in Tonic bei Krykau eine 
furchtbare Explosionskatastrophe ereignet hat. In ganz 
Krakau wurden die Fensterscheiben zertrümmert und 
etwa hundert Personen durch die Eiassplitter verletzt. 
Auch viele Häuser wurden durch den Luftdruck beschä­
digt, darunter der Sitz der Woiwodschaftsbehörden und 
die chirurgische Universitätsklinik. Obwohl Tonic zehn 
Kilometer von Krakau entfernt liegt, war die Explosion 
in Krakau so stark fühlbar, daß die Bevölkerung zunächst 
den Eindruck eines Erdstoßes hatte. Die erste und stärkste 
Explosion erfolgte um 10 Uhr 28 Minuten im Fort 
Witkowice. Von den dort aufgestapelten Explosivstoffen 
sind 40.000 Kilogramm in die Luft geflogen. Die Un- 
tersuchung der Ursache der Katastrophe hat ergeben, daß 
die Explosion auf chemische Zersetzung der über zehn 
Jahre alten, seit der österreichischen Zeit im Pulver­
turm lagernden Explosivstoffe zurückzuführen ist. Ueber 
dreihundert Personen trugen Verletzungen davon, zu­
meist an den Augen. Der Schaden wird auf 1,272.000 
Zloty geschätzt.

In einer Vorstellung im Theater Zarzuela (Spanien) 
sollten drei Elefanten vorgeführt werden. AIs der erste 
die Bühne betrat, brach diese durch. Das 2000 Kilo­
gramm schwere Tier fiel in den unteren Vühnenraum, 
der ebenfalls durchbrach. Bisher war es unmöglich, das 
im Kellergewölbe befindliche Tier herauszuholen.

Ein Dampfer, der Pilger von Minich (Aegypten) 
nach Samalkat führte, stieß mit einem Schlepper zusam­
men, wodurch letzterer umstürzte. Hiebei sind sechzehn 
Personen ertrunken.

Mussolini hat einen Gesetzentwurf eingebracht, wo­
durch jede Provinz verpflichtet wird, Flugplätze zu er­
richten und zu erhalten.

Im Linzer Dom fand eine nicht alltägliche Trauung 
statt. Der Bräutigam, ein Pensionist, ist Witwer und 
71 Jahre alt, die ledige Braut zählt 82 Jahre. Das 
Brautpaar war von Niederösterreich zugereist.

In London wurde der deutsche Kriegsfilm „Emden", 
der die Taten des Kriegsschiffes „Emden" im Weltkriege 
schildert, bei einer Presseaufführung mit starkem Beifall 
aufgenommen.

Vundespräsident Dr. Hainisch hat das Protektorat an­
läßlich der 250. Jahresfeier der Innsbrucker Universi­
tät übernommen.

Der Schnellzug Paris—Nimes ist zwischen Messay 
und Moulin entgleist. Alle Wagen, mit Ausnahme von 
vier, sind umgestürzt. Bis jetzt sind neun Tote und 
zahlreiche Verwundete festgestellt.

In Budapest ist die Erzherzogin Klothilde, die Mutter 
des Erzherzog Josef, im 81. Lebensjahre gestorben.

In dem Wiener Cafe „Auto" im 12. Bezirk hat der 
25-jührige Hafnergehilfe Franz Olbert den 29-jährigen 
Kutscher Fritz Demuth beim Kartenspiel anläßlich eines 
Wortwechsels erstochen.

Der russische Gesandte Wojkow in Warschau ist im 
Hauptbahnhof Warschau von einem russischen Monar­
chisten ermordet worden. Der Gesandte Wojkow galt 
als einer der Zarenmörder und war daher in Warschau 
unter Boykott gestellt.

Die 700-Jahrfeier der Stadt Leitmeritz gestaltete sich 
zu einer mächtigen Kundgebung Deutschböhmens.

Zum Präsidenten des Deutschen und Oesterreichischen 
Alpenvereines ist der Innsbrucker Geologe Prof. Doktor 
Klebelsberg ausersehen worden.

Der bekannte englische Staatsmann Lord Lansdowne 
ist gestorben.

Die Verhandlungen mit den Postangestellten haben 
zu einem befriedigenden Abschluß geführt.

Das Ministerium für soziale Verwaltung beging das 
zehnte Jahr seiner Gründung. Erster Minister für so­
ziale Fürsorge war der bekannte Statistiker Universi­
tätsprofessor Dr. Viktor Mataja.

Luigi Pirandello, der bekannte italienische Bühnen­
dichter, soll für den Nobelpreis vorgeschlagen werden.

In der Sonde Nr. 40 der Aktiengesellschaft Steaua 
Nomana in Kereni brach eine fürchterliche Feuerbrunst 
aus. Die Sonde produzierte hundert Waggon Rohöl 
pro Tag. 17 Personen wurden als verkohlte Leichen ge­
borgen.

Im italienischen Senat erklärte der Unterrichtsmini­
ster, daß in ganz Südtirol keine Mittelschule mit deut­
schem Sprachunterricht mehr existiert. Alle Elementar­
schulen bis zur 4. Klasse einschließlich seien italienisch.

Der kleine Toni ist sehr neugierig. Vor einigen Tagen 
kam ein Herr zu seinem Papa, und da Papa gerade nicht 
da war, leistete der Kleine dem Herrn Gesellschaft. 
„Sag", fragte er den East, „warum hast du gar keine 
Haare auf dem Kopf?" — „Ja, weißt, ich arbeite sehr 
viel mit meinem Kopf und da steht die Kopfhaut nicht 
still, so daß keine Haare wachsen können." — „Ah, jetzt 
weiß ich," ruft Toni freudig aus, „warum Mutti keinen 
Schnurrbart hat." („Münchn. Jll. Presse".)

Patient: „Ich leide an Gedächtnisschwäche, Herr Dok­
tor." Doktor: „Drei Dollar für die Visite, bitte." Pa­
tient: „W — wie — was?" Doktor: „Drei Dollar für 
die Visite, bitte — Patienten mit Gedächtnisschwäche 
zahlen bei mir im voraus" („Liefe".)

Bücher und Schriften.
Die Geschichte des Ordens vom Goldenen Blies er­

zählt in einem von vielen Bildern unterstützten, sehr in­
teressanten Aufsatz Dr. Fritz Popelka im Juniheft der 
A l p e n l ä n d i s ch e n Monatshefte. In dieser 
Geschichte spiegeln sich größere Schicksale, schwerwiegen­
dere Begebenheiten als man meinen möchte. Ist doch 
die Einrichtung dieses zuletzt auf das österreichische Herr­
scherhaus beschränkten Erdens ursprünglich eine viel 
weiter greifende Einrichtung gewesen. Ordensfeste, Ge­
setze, Hauptzüge der Entwicklung werden sehr lichtvoll 
geschildert. Außerdem bringt das Heft eine Würdigung 
Ludwig Hunas und eine Kindernovelle von diesem in 
Oesterreich zu wenig bekannten Dichter. Mila Radako- 
vic klärt die heute so viel verwirrten Begriffe „Beruf 
und Eigentum" in einem auch so betitelten Aufsatz. Zwei 
Erzählungen, „Die Karlstöchter" und Adalbert Stifters 
Liebestraum, beginnen und erregen Spannung. Die 
Rundschau enthält zahlreiche, kleine Beiträge; mehrere 
farbige Kunstbeilagen, Alpenlandschaften zeigend, 
schmücken das reich ausgestattete Heft.

E 342/27—7.

Versteigerungsedikt.
Am 2. Juli 1927, vormittags 9 Uhr, findet beim ge­

fertigten Gerichte, Zimmer Nr. 11, die

der Liegenschaften Haus Nr. 2, Vorstadt Leithen, Waid­
hofen a. d. Ybbs, B.-P. 165, Grundbuch Waidhofen a. 
d. Ybbs, Band 3, Einl.-Z. 2, statt.

Schätzwert samt Zubehör 8 25.730.60; geringstes Ge­
bot S 12.865.30.

Rechte, welche diese Versteigerung unzulässig machen 
würden, sind spätestens beim Versteigerungstermine vor 
Beginn der Versteigerung bei Gericht anzumelden, wid'- 
rigens sie zum Nachteile eines gutgläubigen Erstehers in 
Ansehung der Liegenschaft nicht mehr geltend gemacht 
werden könnten. Im übrigen wird auf das Versteige­
rungsedikt an der Amtstafel des Gerichtes verwiesen.

Bezirksgericht Waidhofen a/Y., Abt. II, am 25. 4.1927.

Wochenschau
Zum Bürgermeister von Salzburg wurde der Groß- 

Leutsche Hofrat Ott gewählt.
Graf Luckner, der Verfasser des „Seeteufel", wurde 

Mm Ehrenbürger von San Francisko ernannt.
Der Sockel des Bozener Kaiserjäger-Denkmales wurde 

von den Italienern durch Minen gesprengt, um dem ita­
lienischen Siegesdenkmal Platz zu machen.

Der frühere Herausgeber der „Jugend", Fritz von 
Ostini, ist in Pöcking (Starnberger See) im 66. Lebens­
jahre gestorben. Fritz von Ostini war ein echtes Münch­
ner Kind.

Der Innsbrucker Sender wurde am 2. Juni feierlich 
eröffnet.

In Zürich ist der Musiker und Liederkomponist Fried­
rich Hegar, der Gründer und Leiter des Züricher Kon­
servatoriums, im 86. Lebensjahre gestorben.

Der ehemalige Landesverweser und Abgeordnete 
Dr. Artur Lemisch wurde zum Landeshauptmann von 
Kärnten gewählt.

Der Wiener Schriftsteller Heinrich Rienößl beging 
seinen 50. Geburtstag.

Der deutsche Sprachverein hielt in diesen Tagen in 
Wien seine Hauptversammlung ab. Es ist das erste Mal, 
daß Wien als Tagungsort dieses Vereines ausersehen 
wurde. Fast das gesamte deutsche Reichsgebiet und 
Oesterreich, aber auch die Ortsgruppen der Schweiz, Ita­
liens und der Tschechoslowakei haben Vertreter ent­
sendet.

Amerika sieht vor, für 200.000 Dollar Briefmarken 
mit dem Bilde Lindberghs auszugeben, deren Ertrag 
den Geschädigten in den Ueberschwemmungsgebieten zu­
fließen soll.

Ein 50-jähriger Fabrikant aus Idar (Rheinland) 
stürzte sich vom Mailänder Dom aus einer Hohe von 
60 Meter herab und fand den Tod.

Vundespräsident Dr. Michael Hainisch soll in der 
nächsten Zeit dem Reichspräsidenten o. Hindenburg in 
Berlin einen Besuch abstatten.

Hineingefallen. Sie (voll Eifersucht zu ihrem 
Manne): „Von wem ist der Brief da? Ich sehe, er ist 
von einer Frau geschrieben. Du bist ganz blaß gewor­
den! Gib mir den Brief!" — Er: „Da hast du ihn. Er 
ist von deiner Schneiderin, die energisch auf Bezahlung 
deiner Rechnung drängt."

Im Programm einer landwirtschaftlichen Ausstellung 
heißt es: „Um 10 Uhr vormittags Ankunft des Rind­
viehs. Um 11 Uhr Ankunft der Festgäste. Um 12 Uhr 
gemeinschaftliches Mittagessen."

Grausam. Erster Studio: „Ra, wie ist dir denn 
der Kommers gestern bekommen?" Zweiter Studio: 
„Oh, ich danke, soweit ganz gut! Rur als ich zu Hause 
die Treppe hinaufging, hat mir einer auf die Hände ge­
treten." („Welt im Bild".)

Sehr richtig. „Zigaretten gleichen euch Frauen, 
sie haben meist ein schönes Mundstück, machen uns aber 
stets blauen Dunst vor." — „Zigaretten gleichen euch 
Männern, sie sind schnell entflammt, aber auch bald 
ausgebrannt!"

Wahrscheinlich. Arzt: „Neulich habe ich einen 
sehr komplizierten Beinbruch geheilt; der Mann wurde 
darauf Schnelläufer." — Der Kollege: „Wohl als Sie 
mit der Rechnung kamen?"

Automobilist. „He, guter Freund, möchten Sie mir 
nicht ein paar Minuten auf meinen Wagen aufpassen?"
— Passant (entrüstet): „Herr, ich bin der Bürgermei­
ster dieser Stadt!" — Automobilist: „Tut nichts, mein 
Lieber — Sie scheinen mir ein ehrlicher Mann zu sein."

(„Vuen Humor".)
„Papa sagt, wir dürfen erst heiraten, wenn du was 

verdienst.." — „Und der meine sagt, ich verdiene Prü­
gel, da können wir ja gleich heiraten..."

(„Prager Presse".)
Verteidiger: „Ihr Fall steht schlimm, mein Lieber! 

Wenn Sie nicht angeben können, wo Sie während der 
kritischen Zeit waren, bekommen Sie mindestens drei 
Monate. Klient: „Und wenn ich angebe, wo ich war, 
bekomme ich mindestens sechs!" („Tit-Bits".)

Rom ist nicht au einem Tag erbaut worden. Freilich
— damals gab es Mussolini noch nicht. („Jmpero.")

Bienennmage:
Tag Zunahme Abnahme Tag Zunahme Abnahme

Juni dkg dkg Juni dkg dkg
3. 70 — 7. — 60
4. — 5 8. 65 —

5. — 60 9. — 55
6. — 5

zur Bereitung 
von zirka 10 Liter 

Speise-Essig
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mittlere SrStze, 
billig zu bet-

(düsen. 3)5bätbtga|;c 5.

Für die vielen Beweise inniger Anteilnahme anläßlich 
de- Ablebens unserer innigstgeliebten Tochter, bezw.

Mignon 
ist billig

»» verkaufen, Auskunft in der Äerw. b. Bb
Schwester, des Fräuleins

samt Grund wegen Übersiedlung
billig ;u verkaufen!
Auskunft Weyrerstroße 22, Waid­
hofen a. d. 9)bbs. 52

Ziilli Rfchenbrenrrer
sagen wir unseren herzlichsten Dank. Insbesondere danken wir dem 
löbl. L. ichenbestattnngsverein, dem Arbeiter-Gesangverein, sowie Allen 
die der teuren Toten das letzte Geleite gaben.

Waidhofen a. d. 7>bbs, im Juni 1927.
59 Familie SCfdbenbretmer.

Feinschleiferei
von der Frau Moro in 
Waidhofen *.b.9)bbs, Hoher 
Markt 14, ab 1. April 1927 
pachtweise übernommen.

Breis 700 Schilling, sowie I Wagcnpelz und 1 
tarier Rasten ist zu verkaufen. Auskunft >. 6. töerto. 
B. Blattes. 30

bei Marie Bölderl, £ucg 20
nächst Westbahnhof / Tel. 30-5-64
Gut bürgen. Haus mit Restaurant, 
80 Zimmer, Zentralheizung, Bäder,

Mm eMes löööen
aufgenommen. Auskunft i. 6. Berw. B. BI. 61

Garage und Benzinstation Im Hause §
(Eine Anleitung zur Herstellung guter, 
billiger Erfrischungsgetränke für Haushalt 
und Wirtschaft. Für 20 Groschen durch die 
Deutsche Gemeinschaft, Wien, 1., Hofburg 
Zu beziehen. 5t SDmdferei 9BmBWen W, b.0

im deutscher, französischer und 
englischer Sprache, sowie ganze 
Bibliotheken kauft jederzeit

C. Welgend'S Buchhandlung
Walvhsfen dH« Unterer etnötöloS Nr. 19,

aufw.f.Wirtschaftsbesitzcr, Hau»- oder Villen- 
dcsitzer, auch solche, welche Schulden haben oder 
mit Ausgedinge, auf lange oder kurze Zell, auch
ohne Einverleibung !
Verschwiegenheit. Den ganzen Lag zu sprechen.

HypochekerrkamLei
Wien, ir.Beiirk, fRotmmflblaaslt 7. dritter Stock.

Nach gründlicher -Umgestaltung meiner ganzen Betriebsanlage 
mit den modernsten maschinellen und sanitären Einrichtungen 
eröffnete ich am Samstag den 4. Juni 1927 mein neues 
Geschäfts lokal. Zur bestehenden Fleischhauerei und Selcherei 
nehme ich nunmehr auch die Fabrikation von Wurstwaren aller 
Gattungen aus. Durch die eigene Kühlanlage im Hause mitKunst- 
eiöerzeugung, die elektrisch betriebene Faschiermaschine, stets frische 
Wurstwaren sowie rohe und gekochte Selchwaren anerkannter 
Qualität bin ich in der Lage, alle Ansprüche der geehrten Kunden 
zu jeder Tageszeit zu befriedigen. Aus Wunsch (Telephon­

ruf 120) Zustellung ins Haus!

Um zahlreichen Zuspruch bittend, zeichne ich hochachtungsvoll

Danksagung
Außerstande, allen lieben Freunden und Bekannten 

für die anläßlich des Ablebens unserer innigstgeliebten 
Mutter bezw. Schwester und Schwägerin, der Frau

übermittelten Beileidsbezeigungen einzeln zu danken, 
sprechen wir auf diesem Wege unseren herzlichsten 
Dank aus.

Snsbesonders danken wir der hochw. Geistlichkeit 
für die Führung des Konduktes, den chrw. Kranken­
schwestern für die aufopferungsvolle Pflege, der Ge­
nossenschaft der Bäckermeister und der Bäckergehilfen­
schaft, allen Verwandten und Bekannten, welche der 
lieben Verstorbenen das letzte Geleite gaben, sowie für 
die vielen Kranz- und Blumenspenden.

Waidhofen a. d. Pbbs, im Juni 1927.

IgamMien
DöchhaLer, Kappus und Glumfoh!.

Anläßlich des 60 jährigen Gründungsfestes sind dem Kameraöschaftsverein so viele Beweise herzlicher 
Anteilnahme aus allen Kreisen der Bevölkerung zugekommen, daß er sich veranlaßt sieht, auf diesem 
Wege seinen tiefgefühlten Dank abzustatten. Znsbesonders gilt dieser Dank allen jenen, die so brav und 
unermüdlich mitgearbeitet haben, in erster Linie den Ehrenöamen, die in geradezu aufopfernder Weise 
aus dem verregneten Feste finanziell herausholten, was nur herauszuholen ging und denen das Unwetter 
nichts anhaben konnte, herzlichen Dank Frau Ägler und Herrn Medizinalrat Dr. Werner. Ergebenst danken 
wir auch Herrn probst und der gesamten Geistlichkeit für ihr liebenswürdiges Entgegenkommen, ferner den 
ehrwürdigen Klosterschwestern und Frl. Schinagl für das Berfaffen und das Einstudieren des herzigen 
Kinöeröialoges, den kleinen Frl. Linöenhofer und Slumfohl und dem jüngsten, aber unerschrockenen 
Soldaten Mundi Truxa für ihren rührenden Vortrag. Schließlich sei allen Dank gesagt, die sich durch die 
seltene Ungunst der Witterung nicht abhalten ließen, am Feste teilzunehmen und dem Kameradschafts-

Verein so ein Zeichen des Wohlwollens zu geben.

Herausgeber, Eigentümer, Drucker und Verleger: Druckerei Waidhofen a. d. Mbs, Eef. m. b. H. — Verantwortlicher Schriftleiter: Leopold Stummer, Waidhofen.



Beilage zu Nr. 23 des „Voten von der Bbbs"

Sie siebente Am Bes Senilen AenBbnnBes 
MsgemeinMt.

Pfingstsonntag und -Montag fand auf der romantisch 
gelegenen Burgruine Emmerberg nächst Winzendorf an 
der Aspangbahn die siebente Jahrestagung des Deut­
schen Jugendbundes „Volksgemeinschaft" statt. Sie war 
trotz des ungünstigen Wetters ausgezeichnet beschickt und 
nahm einen erhebenden Verlauf. Der Nachmittag des 
Sonntags war mit sportlichen Kämpfen ausgefüllt. 
Abends fand auf der Burgruine Emmerberg eine An­
schlußkundgebung statt, bei der Bundesminister Doktor 
Schürff sprach. Die Hauptversammlung des Bundes 
wurde Montag vormittags ebenfalls im Burghof abge­
halten. Bundesobmann Dr. Stadler konnte unter an­
deren begrüßen: den Ehrenvorsitzenden des Bundes, 
Abg. Dr. Wotawa, Landesrat Dr. Mittermann, Bun­
desrat Dr. Pechall, Kommerzialrat Hallwich, Ge- 
meinderat Kletzauder (Wiener-Neustadt), Frau Bezirks- 
rätin Paula Krauß für den Deutschen Frauenbund 
„Volksgemeinschaft", die Wiener Bezirksräte Sandtner 
und Warnung, Bezirksparteiobmann Pawlikowsky, 
Oberstleutnant Kollarz, Professor Erber für die Haupt­
leitung des Deutschen Schulvereines Südmark, Direktor 
Dr. Weinert, eine Vertreterin der Jugendgruppe der 
Deutschen Volkspartei aus Berlin, Vertreter zahlreicher 
befreundeter Vereine und vieler anderer mehr. Nach An­
sprachen des Ehrenvorsitzenden Abgeordneten Dr. Wo­
tawa, des Landesrates Dr. Mittermann, der Frau Be­
zirksrätin Krauß und des Professors Erber erstatteten 
die Aemterführer die Berichte Uber das abgelaufene 
Jahr. Alle Berichte zeigten ein erfreuliches Erstarken 
der Bewegung. Dann wurde über Antrag der Bundes­
leitung Herr Kommerzialrat Gustav Hallwich, der sich 
um den Bund ganz außerordentliche Verdienste erwor­
ben hat, einstimmig zum Ehrenmitglied ernannt, wor­
auf nach Vornahme einiger Ergänzungswahlen die 
Bundesfahne, die im Vorjahre die Ortsgruppe Land­
straße innehatte, der Ortsgruppe Favoriten übergeben 
wurde. Mit dem Bundesliede und dem Deutschland­
liede wurde die Tagung geschlossen. Nachmittags fan­
den die sportlichen Kämpfe ihren Abschluß. Den von der 
Großdeutschen Volkspartei gespendeten Pokal gewann 
die Ortsgruppe Floridsdorf.

Flugverkehrs Amerika—Deutschland und meinte, Cham­
bertin habe eine neue Etappe auf dem Wege der Völ­
kerverbrüderung eröffnet. Nach dem Minister sprach na­
mens der Stadt Berlin Bürgermeister Scholz herzliche 
Willkommenworte. Hieraus hielt ein Vertreter der Luft­
hansa eine Ansprache in englischer Sprache und brachte 
ein dreimaliges Hoch auf die Flieger aus, in das die 
Anwesenden jubelnd einstimmten. Zum Empfang hat­
ten sich der amerikanische Botschafter Schurmann mit 
dem gesamten Botschaftspersonal und zahlreiche Vertre­
ter des diplomatischen Korps und andere offizielle Per­
sönlichkeiten eingefunden. Nach der Begrüßung wurden 
die amerikanischen Flieger im Kraftwagen unter dem 
rasenden Beifall der Menge um den Flugplatz herumge­
führt. Daun sprach Chamberlin im Direktionsgebäude 
mit seiner Mutter in Newyork und schließlich fuhren 
die beiden Flieger nach der hiesigen amerikanischen Bot­
schaft.

Chambertin kommt nach Wien!
Auf die Frage über feine weiteren Pläne erklärte 

der Ozeanflieger Chamberlin: Ich fliege mit Levine 
Ende dieser Woche oder anfangs nächster Woche nach 
Wien und Rom oder erst nach Rom und dann nach 
Wien. Von dort geht es etwa am 15. Juni nach Paris 
und London, und dann fliegen wir über den Ozean nach

Gesellschaft eintrat, die dasselbe tat, aber es scheinbar, 
wie dies bei nervösen Reisenden nun schon einmal vor­
kommt, sehr eilig hatte. Und nun geschah das entsetz­
liche: Die Kellnerin brachte die bestellten Speisen, trüg 
sie aber (wahrscheinlich infolge eines unliebsamen Ver­
sehens) zuerst bei jener Gesellschaft auf, die einen Augen­
blick später gekommen war. Da erhob sich nun ein Herr 
der zweiten Gesellschaft und beschwerte sich über diese 
„unglaubliche Zurücksetzung" in einer Art und einem 
Ton, die zwar eines Rittmeisters in der gottseligen, 
alten Armee anläßlich einer Stallinspektion, aber nicht 
eines hervorragenden Funktionärs in Fremdenverkehrs­
angelegenheiten würdig gewesen wäre. Wir möchten 
dem erwähnten Herrn nur recht sehr nahelegen, sein 
übersprudelndes Temperament besser an geeigneterem 
Orte und bei passenderer Gelegenheit ins Treffen zu 
führen und in Hinkunft derartige rein gasthäusliche An­
gelegenheiten mit gebührender Ruhe und in den Gren­
zen des nötigen Respektes auch den anderen anwesen­
den Gästen gegenüber zu erledigen, da derartige Episo­
den, wie die eben geschilderte, gerade nicht dazu beitra­
gen, wofür der erwähnte Herr in Wort und Schrift pre­
digt: Hebung des Fremdenverkehres!

Amerika Mrück. Dies ist unser fester Entschluß, wir wer- QjfflflftCttCn UUÖ -ütTlQCbUnQ.

Erholungsheime.
Der Deutsche Schulverein Südmark hat auch Heuer 

wieder in herrlichen Gegenden Salzburgs und Steier- 
marks Sommererholungsheime errichtet, die bei ent­
sprechender Anmeldung schon im Juni in Betrieb gesetzt 
werden können. Zwei Heime sind in Mühlbach 
(Höhenlage über 800 Meter) im Ober-Pinzgau in der 
Nähe der Krimmler Wasserfälle und des Zeller Sees, 
eines dient für Erwachsene und das andere für Jugend­
liche (Mädchen). In Steiermark wurde das Gut 
Eschau eingerichtet, das von Landl nach zweistündiger 
Wanderung auf einer schönen Waldstraße zu erreichen 
ist; voll Hieflau aus verkehren Postkraftwagen, ebenso 
auch von Groß-Reifling. Das Gut liegt in nahezu 1000 
Meter Seehöhc, rings von Wald und Wiesen umgeben 
und ist wegen seiner Abgeschiedenheit Ruhebedürftigen 
besonders zu empfehlen. Weiters ist ein Heim inBurg- 
w i e s, 778 Meter über dem Meere, das wegen der Heil­
bäder (Schwefel- und Eisenquellen) zum Kurgebrauch 
außerordentlich geeignet ist. Der Pensionspreis ist in 
allen Heimen gleich; Erwachsene zahlen für Nächtigung 
und Verpflegung (vier reichliche Mahlzeiten) für den 
Tag und die Person S 5.80 einschließlich aller Abgaben, 
Kinder bis zu sechs Jahren die Hälfte. Für die Jugend­
lichen gibt es fünf Mahlzeiten, wofür einschließlich der 
Beherbergung für den Tag und den Kopf 8 3.50 zu ent­
richten sind. Anmeldungen und Auskünfte jeden Mitt­
woch und Freitag von 4 bis 6 Uhr im Deutschen Schul­
verein Südmark, Wien, 8., Fuhrmannsgasse 18 a, Zim­
mer 12; schriftliche Anmeldungen ebendorthin.

den ihn durchführen.

Vergiftung sword cm bet Gattin.
Das Verbrechen eines falschen Arztes.

Wie aus Innsbruck berichtet wird, wurde am 1. Juni 
ein gewisser Eduard Michael Nagele, der sich als Arzt 
ausgab, unter dem Verdacht verhaftet, seine junge Frau 
am 17. Mai in Marienbad vergiftet zu haben, um sich in 
den Besitz der Mitgift zu setzen. Nagele lernte anläß­
lich eines Besuches in Innsbruck auf dem Lokalbahn­
hof Innsbruck-Hall die Tochter eines wohlhabenden 
Marienbader Hotelbesitzers kennen, mit der er zusam­
men nach Hall reiste. Da die junge Dame zu dem an­
geblichen Arzt eine tiefe Zuneigung gefaßt hatte, gelang 
es Nagele bald, die Zustimmung der Eltern zur Heirat 
zu erlangen. Das Paar heiratete am 10. Mai d. I. in 
Hall und reiste gleich darauf nach Marienbad ab. Als 
Mitgift hatte der Hotelier seinem Schwiegersohn vor 
der Abreise 11.000 Schilling ausbezahlt und eine Bank­
anweisung auf 61.000 Tschechenkronen gegeben. Von der 
Hochzeitsreise schrieb die Tochter den Eltern mehrere 
Karten und Briefe, in denen sie erklärte, daß sie sich 
an der Seite ihres Gatten restlos glücklich fühle. 
Schließlich blieben aber die Nachrichten aus. Erst 
am 20. Mai schrieb Dr. Nagele, daß seine Frau in­
folge einer Fleischvergiftung plötzlich gestorben sei. Wie 
sich jetzt herausstellt, hat sich in der Zwischenzeit folgen­
des ereignet: Am 17. Mai besuchten Dr. Nagele und 
seine Frau das Marienbader Kurtheater. Zu Hause an­
gelangt, klagte seine Frau über heftige Schmerzen und 
ihr Gatte gab ihr eine schmerzstillende Injektion. Nach 
zwei Tagen starb die junge Frau im Maricnbader 
Krankenhaus. Der Totenschein lautete auf Herzschwäche 
als unmittelbare Todesursache. Die Erkrankung wurde 
als eVrgiftung, wahrscheinlich nach dem Genuß verdor­
bener Lebensmittel, bezeichnet. Diese Diagnose hatte der 
Gatte der Toten selbst gestellt. Als Dr. 'Nagele nach 
Innsbruck kam, bestürmten ihn die verzweifelten Eltern 
nach Erklärungen über den Tod der Tochter. Der Mann 
verwickelte sich immer mehr in Widersprüche, so daß 
schließlich der Verdacht aufkam, daß er seine junge Frau 
ermordet hatte, um sich in den Besitz der Mitgift zu 
setzen. Freunde der Fannlie lenkten die Aufmerksam­
keit der Polizei auf diese Angelegenheit und die einge­
leiteten Erhebungen brachten ein sehr überraschendes 
Ergebnis. Vor allem stellte die Polizei fest, daß Na­
gele kein Arzt ist und nur als Diener bei einem Arzt 
beschäftigt war, der ihn wegen Unredlichkeiten entließ. 
Dort hat er sich gewisse medizinische Kenntnisse und ein 
paar Instrumente angeeignet. Ferner stellte sich her­
aus daß Nagele ein wiederholt vorbestrafter Verbrecher 
ist, der erst im Mai 1926 aus der Strafanstalt Suben 
entlassen worden war. Er wird derzeit von mehreren 
österreichischen und tschechoslowakischen Gerichten wegen 
verschiedener Delikte gesucht. Seine Dokumente hat er 
auf Grund seines Reisepasses erhalten, den er geschickt 
durch die Einfügung des Doktortitels und Veränderung

Der Amerikaner Chamberlin 
überfliegt ebenfalls,den Ozean.

nuten morgens, Newyorker Zeit, in lllewyork zum Fluge 
nach Europa aufgestiegen waren, befinden sich unver­
sehrt auf deutschem Boden. Nach einer Fahrt von 43 
Stunden mutzten sie Montag um 5 Uhr morgens bet 
Eisleben wegen Benzinmangel eine Notlandung vor­
nehmen. Die deutsche Lufthansa entsandte sofort cm 
Flugzeug nach Eisleben, das dem Flieger Venztn 
brachte, worauf die Weiterfahrt nach Berlin angetre­
ten wurde. Kurz nach 5 Uhr erschien die ..Columbta

chen dafür, datz Nagele seine junge Frau vergiftet hat. 
Nagele leugnet bisher sjede schuld. ,Gr wurde dem 
Innsbrucker Landesgericht überstellt.

Go macht man's nicht!
Aus Leserkreisen wird uns geschrieben:
Kürzlich hat sich in einem Easthofe einer der­

zeit mit Recht viel besuchten Sommerfrische bee 
Chamberli'ns über Berlin und gleichzeitig mit ihr zogen Ybbstales nachstehende sagen wir, eigenartige Episode 
20 anbete ben#e %eIIe^^s/nnb m ---------- ""
ihrer Begleitung ihre Kreise über der Reichshauptstadt. 
Die Ehrenrunde dauerte fast dreiviertel Stunden und 
endete mit einer glatten Landung auf dem Tempel- 
Hofer Flugfelde. Die Menge brachte den Fliegern be­
geisterte Ovationen dar und auch aus den Straßen und
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stellt, cineiseite bet DeMentli#,! ni# 
bleiben möge, onbetfeils aber managen n# 
schreit will man nämlich den Fremdenverkehr tatiachlich 

heben" was aber auf solche Art jedenfalls nicht ge-
wmimmmmmm

— Dilettanten-Theater. Montag den 13. und Diens­
tag den 14. ds., abends 8 Uhr, findet im großen Saale 
des Eroßgasthofes ©inner in Amstetten die Aufführung 
des Schwankes „Der wahre Jakob" von H. Arnold und 
E. Bach statt. Den Aufführungen wird allgemein mit 
gespannter Erwartung entgegengesehen, da die bekannt 
vorzüglichen Leistungen der Darsteller vergnügte Stun­
den verbürgen. Das Reinertrügnis fällt der Rettungs­
abteilung der frciw. Stadtfeuerwehr Amstetten zu. 
Preise der Plätze: S 2.—, 8 1.50 und 8 1.—. Kartenvor­
verkauf in der Trafik Hauer, Hauptplatz Amstetten.

— ©ruppen-Feucnvehriibung. Am Sonntag den 29. 
Mai 1927, nachmittags 3 Uhr, fand in Zeitlbach, Ge­
meinde Stefanshart, eine Eruppen-Feus-rwehrübung 
statt, an welcher die Feuerwehren von Amstetten-Stadt 
mit Autospritzc, Stefanshart und Zeillern teilnahmen. 
Auch das Rettungsauto der Stadtfeuerwehr Amstetten 
mit dem Kommandanten Direktor Walter ll n t er­
be r g e r erschien am Uebungsplatze. Bezirkskomman- 
daut Hans Kolb arbeitete im Einvernehmen der 
Hauptleute Kameraden Julius H o f m a n n, Karl 
K i dinget und Karl Pieringer den Uebungs­
plan aus und wurden die beteiligten Wehren auf eine 
festgesetzte Zeit durch telefonischen Alarm an den be­
kanntgegebenen, markierten Brandplatz berufen. Das 
Auffahren der Wehren wurde im Orte Zeitlbach von 
einer großen Zuschauermenge mit sichtlichem Interesse 
verfolgt und nahm die Gruppenübung durchwegs einen 
glänzenden Verlauf. Insbesondere wurde die außer­
ordentliche, exakte Arbeit sowie die mächtige Leistung 
an Kraft und Wasserlieferuug der Autospritze der Stadt- 
feuerwehr Amstetten gegenüber den anderen am 
Uebungsplatze arbeitenden Handfeuerspritzen bewun­
dert und so der unendliche Wert des raschen Eingreifens 
und der außerordentlichen Leistungsfähigkeit einer 
Autospritze der Bevölkerung praktisch vor Augen geführt. 
Rach Schluß der Uebung ließ Bezirkskommaudant Hans 
Kolb die Wehren antreten und nahm sonach Landes- 
Feuerwchrbeirat Herr Hans Höller die Meldung der 
Hauptleute entgegen. Hierauf sprach Höller über seine 
während der Uebung gemachten Wahrnehmungen hin­
sichtlich der Exaktheit des Kommandos und der tüchti­
gen Arbeit jedes einzelnen Kameraden, dankte dem Be­
zirkskommandanten Haus Kolb sowie den anwesenden 
Hauptleuten samt Kameraden für ihre stets hilfsbereite 
und freiwillig übernommene Pflicht im Dienste des 
Feuerwehr- und Rettungswefens zum Schutze des Näch­
sten und bat hierauf die Kameraden, nunmehr sich die 
Vorführungen des durch Herrn Alois Hude vertrete­
nen Minimax-Feuerlöschapparates anzusehen, die zum 
vollsten Lobe der vorgeführten Feuerprobe ausfielen. 
Nach vollbrachter Arbeit hörte sich die anwesende Bevöl­
kerung sowie die Feuerwehrkameraden bei einem gemüt­
lichen Beisammensein im Festgarten des Gastwirtes Frz. 
Huber mehrere lustige Weisen der bekannten Stefans­
harter Musikkapelle an und fand somit die einem guten 
Dienste gewidmete Arbeit einen echt kameradschaftlichen 
Abschluß.

— Das große Lager an Heilkräutern (etwa 480 ver­
schiedene Heilpflanzen) stellten wir in steter Arbeit im 
Laufe der letzten Jahre zusammen. Sie können daher 
jedes Heilkraut, gleichgültig in welchem Buch es er­
wähnt ist, bei uns billigst jederzeit beziehen. Alte Stadt­
apotheke Amstetten, Hauptplatz.

— F. & S. Kugellager in Amstetten. Wie wir soeben 
erfahren, hat die allen Betrieben durch ihr reichhaltiges 
Lager in sämtlichen technischen und industriellen Be­
darfsartikeln bestbekannte Firma Max Gebets- 
r o i t h e r, Amstetten, W i e n e r st r a ß e 14 
(Zweiggeschäft in Wels) nunmehr auch ein bestsortier­
tes Lager in F. LS. Kugellagern eingerichtet. Da 
diese altbewährte Marke wohl die meistgesuchteste ist, 
so wird ein solches Lager in der Industrie, im Gewerbe, 
wie in der Landwirtschaft ganz besonders begrüßt wer­
den.

*

Mauer-Oehling. (V o m Zuge überfahre n.) 
Am Samstag den 4. d. M. gegen M-4 Uhr früh verließ 
der in der Gemeinde Mauer wohnhafte, feit einigen 
Jahren pensionierte Blockwächter Brunner unbsi-



merkt seine Wohnung und betrat in dem Augenblicke, 
als der Schnellzug aus der Richtung Linz heranbräuste, 
das Bahngeleise. Brunner wurde von der Maschine des 
Zuges erfaßt und zur Seite geschleudert, wo er mit schwe­
ren Körperverletzungen bewußtlos liegen blieb. Der 
Schnellzug hielt auf offener Strecke an und nahm den 
Schwerverletzten mit nach Amstetten. Vom Bahnhöfe 
wurde er darin sofort ins Krankenhaus überführt, wo er 
nach wenigen Stunden den schweren Verletzungen er­
legen ist. Blockwächter Brunner, der im 56. Lebensjahre 
stand, war schon seit längerer Zeit geistig nicht mehr 
ganz normal und hatte wiederholt schon Anzeichen gege­
ben, daß er sich einmal durch Ilebersühren des Zuges das 
Leben nehmen werde. Der Leichnam wurde nach Och- 
ling überführt. An dem feierlichen Leichenbegängnisse 
beteiligte sich u. a. auch der hiesige Kameradschaftsverein 
mit Fahne und Musik.

Preinsbach. (D i e b st a h l.) Nachts zum 2. ds. wur­
den dem Wirtschaftsbesitzer Franz I e tz i n g c r in Haa- 
berg, Eemeinde Preinsbach, zwei etwa 6 Meter lange 
und 2y2 Zentimeter starke, beinahe neue, vierteilig ge­
drehte Hanfseile von zwei mit Heu beladenen Wagen, 
die zum Abladen unter dem Futterdach bereit standen, 
von bisnun unbekannten Tätern gestohlen. Die Nach­
forschungen sind von der Gendarmerie eingeleitet.

Winklarn. (T h e a t e r.) Am Pfingstsonntag fand 
die 10. Wiederholung des Volksschauspieles „Das Hei­
denmädchen von Kröllcndorf" nach einer alten Geschichte 
verfaßt in 5 Aufzügen von Josef Brückler, Pfarrer in 
Winklarn, im Easthause Danzer statt. Als Einleitung 
brachte das Winklarner Musik-Orchester unter trefflicher 
Leitung des Herrn Lehrers Alois Herbst einige Ton- 
stücke vorzüglich zu Gehör. Wir können alle Dilettan­
ten zu ihren großen Erfolgen nur beglückwünschen, 
denn ihre Auffassung und die Wiedergabe des Schau­
spieles war großartig. Raummangels halber muß hier 
von einer eingehenden Besprechung des Inhaltes des 
Stückes und Anführung aller Darsteller leider abgesehen 
werden, nur sei die Rolle der Dorfhexe (Frl. Lena 
Kern), sowie die Rolle des Heidenmädchens (das ganz 
jugendliche Frl. Zita Wienerberger) als Glanzleistung 
hervorgehoben. Alle anderen waren ebenfalls 
tadellos am Platze. Die Dekorationen und die Beleuch- 
tungseffckte waren künstlerisch zusammengestellt. Als 
Schlußeinlage wurde ein Reigen von kleinen Schulkin­
dern aufgeführt. Allerliebst und hübsch tanzten und 
sangen die Kleinen. Zusammengestellt und einstudiert 
war der Reigen von Frau Oberlehrer Mitzi Diember­
ger. Zum Schlüsse sei Herrn Pfarrer Brückler seitens 
der Bewohnerschaft Winklarns und Umgebung der 
herzlichste Dank gesagt; ist es ihm doch gelungen, durch 
das finanzielle Ergebnis des Stückes, das Innere sei­
nes St. Rupertikirchleins in ein wahres Schmuckkäst­
chen zu verwandeln.

Ulmerfeld. (E i n b r u ch.) In der Nacht zum 4. ds. 
drangen bisnun unbekannte Täter nach Aufsprengen der 
Tür in die Vorratskammer der Wirtschaftsbesitzerin 
Theresia E r u b e r in Mießberg ein und stahlen 70 
Kilogramm Selchfleisch im Werte von 315 Schilling. 
Zweckdienliche, die eingeleiteten Nachforschungen unter­
stützende Angaben werden an den nächsten Gendarmerie- 
posten erbeten.

Beilage Seite 2.
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Die Brandstiftungen in Tulln.
Am Pfingstmontag wurde die Gattin des Bürger­

meisters Josef Weisel von Tulln, die als Geschäftsfrau 
sich betätigende Pauline Weisel, verhaftet, weil gegen 
sie der dringende Verdacht vorliegt, daß sie in den letz­
ten Jahren verschiedene Personen zu Brandlegungen 
angestiftet habe, um für ihr Vaugeschäft Aufträge zu er­
halten. Schon vorher waren der Bruder der Frau Wei­
sel, Rudolf Rist, ihr unehelicher Sohn Oskar Rist und 
der Landarbeiter Hans Handelsberger in Haft genom­
men worden, weil sie mehrerer Brandlegungen beschul­
digt werden.

Schon wieder ein Vauernschreck.
Graz, 7. d. M. Mehrere Gegenden der Steiermark 

werden wieder von einem Vauernschreck unsicher ge­
macht. Aus verschiedenen Orten der West- und Nord- 
steiermark wird gemeldet, daß Viehherden angefallen 
wurden. Erft vor einigen Tagen wurden einer Besitze­
rin, Martina Lendl, in Tragöß bei Mixnitz in einer 
unweit ihrer Behausung gelegenen eingezäunten Weide 
mehrere Schafe gerissen. Es dürfte sich um ein starkes 
Raubtier handeln, weil bei einem Schafe auch die Kno­
chen durchgcbisien waren. Die Suche nach dem Raubtier 
war bisher trotz Aufbietung einer großen Anzahl Jäger 
erfolglos.

Gefängnisse, die etwas einbringen.
Während bei uns und in vielen anderen Staaten der 

Unterhalt der Gefangenen große Summen verschlingt, 
verstand man es in früheren Zeiten, die Arbeitskräfte 
der Insassen so auszunützen, daß aus den Gefängnissen 
sogar noch ein Ueberschuß herausgewirtschaftet wurde. 
Es gibt auch noch heute einige Länder, die dieses Kunst­
stück fertig bringen. So entnehmen wir einer Fachzeit­
schrift die Tatsache, daß in verschiedenen amerikanischen 
Staaten die Gefängnisse sich selbst unterhalten. In der 
größten Anstalt von Konuecticut, der von Hartford, 
müssen die Gefangenen Stühle anfertigen, und auch in

beut Gefängnis von Milwaukee wird eine Möbelfabrik 
in großem Stil betrieben. In Minnesota haben es_bic 
Staatsbehörden sogar so weit gebracht, daß jeder Gefan­
gene dem Staat jährlich eine Summe von 150 Dollar 
verdient. In anderen Staaten werden die Zuchthäusler 
für Wegearbeiten verwendet. Sie leben in Zelten, ar­
beiten den ganzen Tag im Freien und haben dadurch 
ein viel besseres und gesünderes Dasein, als wenn sie 
in duinpfen Zellen eingeschlossen sind. Sie sind „auf 
ihre Ehre" verpflichtet, nicht zu fliehen, und merkwür­
digerweise kommen sehr selten Fluchtversuche vor. In 
Alabama werden die Sträflinge bei Farmern in Dienst 
gegeben. Aber es ist dabei notwendig, auf die Arbeit­
geber genau aufzupassen, damit sie die Gefangenen nicht 
schlecht behandeln, und das erfordert eine große Organi­
sation. In Rumänien werden Verbrecher, die zu lang­
jährigen Strafen verurteilt sind, in die Salzminen ge­
schickt, und obwohl man die Leute gut nährt, kleidet und 
unterbringt, wirft ihre Arbeit für den Staat doch einen 
schönen Gewinn ab. Die Gefangenen befinden sich bei 
dieser schweren Arbeit wohler als im Zuchthaus, wenn­
gleich sie freilich sechs Tage der Woche unter Tag ver­
bringen müssen. Neuseeland beschäftigt seine Sträflinge 
mit dem Bau von Chausseen, und zwar ebenfalls auf 
ihre ehrenwörtliche Versicherung hin, nicht zu entfliehen. 
Die Gefangenen leben in Lagern und sind den ganzen 
Tag im Freien tätig, oft sogar, ohne daß sie von Wär­
tern beaufsichtigt werden. Die Arbeit, die sie vollbrin­
gen, wird ständig kontrolliert, und wenn inan mit ihren 
Leistungen zufrieden ist, erhält der Gefangene einen 
Erlaß der Strafe von einem Tage. Tüchtige Arbeiter 
können sich so die Strafdauer abkürzen. Das System 
hat sich bewährt, und die Gefangenen erweisen sich so 
als nützliche Mitglieder der Gesellschaft, was bei ihrer 
Kasernierung nicht der Fall ist.

Proben auf die Eitelkeit.
Die menschliche Eitelkeit kennt keine Grenzen und ist 

von jeher die Zielscheibe des Witzes humorvoller Zeit­
genossen gewesen. Der französische Schriftsteller Paul 
Birault hatte daraufhin einen lustigen Plan ersonnen. 
Mehrere französische Senatoren und Abgeordnete erhiel­
ten Schreiben mit der Bitte, einem Ausschuß beizutre­
ten, der sich mit der Errichtung eines „Denkmals für 
Hegesippus Simon" befaßt. In der Einladung wurde 
hervorgehoben, daß, falls ein Ausschußmitglied eine An­
sprache bei der Enthüllung zu halten wünsche, ihm recht­
zeitig Material zur Verfügung gestellt werden würde. 
Dieser Hegesippus Simon hat aber nie gelebt! Kein 
Lexikon erwähnt den Namen dieses Mannes. Dennoch 
haben 25 Politiker ihren Beitritt zu diesem Komitee er­
klärt und mehrere baten um Unterlagen für ihre An­
sprachen anläßlich der Denkmalweihe. Diese Briefe sind 
sorgfältig als Kuriosum aufbewahrt worden. Es finden 
sich darunter Personen, die später Ministerposten be­
kleidet haben. Der Vizepräsident des Senats Maurice 
Faure erklärte sich aus vollem Herzen einverstanden, 
das Andenken des großen Volksmannes zu preisen, und 
bat um dessen Lebensbeschreibung. Aus leicht begreif­
lichen Gründen konnte diese nicht geliefert werden. Ein 
anderer Senator antwortete mit Bedauern, daß seine 
Gesundheit es ihm nicht gestatte, diesen großen Politiker 
so zu feiern, wie er es gewünscht hätte. Ein Abgeord­
neter bemerkte, daß es schade wäre, daß Hegesippus Si­
mon leider nicht in seinem Departement, Pas de Calais, 
zur Welt gekommen sei. Ein ähnlicher „Aufsitzer" kam 
erst vor kurzem in Deutschland vor.

Der indische Fürst und die arme englische Prinzessin.
Inder sind im allgemeinen äußerst höflich und lie­

benswürdig, aber im folgenden Fall mögen wohl auch 
dem Veflifsendsten die passenden Vokabeln ausgegangen 
sein. In Lugano hatte ein indischer Fürst durch seine 
reichen Geldgeschenke an die Annen der Stadt das all­
gemeine sympathische Interesse erregt. Eines Tages 
ging der indische Menschenfreund wieder einmal weich­
herzigen Gemütes durch die schönen Anlagen von Lu­
gano, als er eine Dame sah. Wer weiß, was er sich bei 
ihrem Anblick gedacht hatte; Tatsache jedoch war, daß 
er ein Fünffrankenstück aus seiner Tasche zog und es 
in liebenswürdigster Weise der Dame anbot. Diese ver­
gnügte sich köstlich über dieses Geschenk, aber noch mehr 
über das Gesicht des indischen Fürsten, nachdem sie sich 
ihm als Prinzessin Viktoria, Schwester des englischen 
Königs, zu erkennen gab. — In Schweizer Blättern 
stand die st Geschichte. Sie soll tatsächlich geschehen sein.

________ _ Der Rat der Dorshexe.
Ein bäuerliches Drama, dem nichts von der tragischen 

Spannung einer romantischen Dorfgeschichte fehlt, wurde 
dieser Tage vor dem Gericht von Laon verhandelt. Des 
versuchten Giftmordes an ihrem Gatten war Gabriele 
Marchendise, eine kräftige Bauersfrau mit schönen Zü­
gen, angeklagt. Der Mann, ein reicher Viehzüchter,, er­
schien auf Krücken, hohläugig und leichenblaß, als 
Zeuge und gab an, daß seine Frau versucht habe, ihn zu 
vergiften, indem sie ihm täglich kleine Mengen Arsenik 
in den Morgenkaffee schüttete. „Ich war stark und kräf­
tig, sogar als ich aus dem Kriege zurückkam," sagte er 
traurig, „aber das Gift hat mich nun zu einem elenden 
Schwächling gemacht." Die Frau erklärte, sie sei ihres 
Mannes überdrüssig geworden und habe sich in seinen 
jüngeren Bruder Pierre verliebt, Eines Nachts sei sie 
beim Neumond aus dem Hause weggeschlichen, um die 
Dorfhexe in ihrer Not um Nat zu fragen. „Was muß 
ich tun, um meinen Mann loszuwerden?" fragte sie die 
Alte, und diese erwiderte ihr sofort: „Vergifte ihn!" 
Gabriele ließ sich daraufhin von dem Tierarzt des Dor-

„Bote von der P b b s"
fes Arsenik verschreiben unter dem Vorwand, daß sie es 
für ein krankes Pferd brauche. Mit dem Rezept ging sie 
zu zehn Apothekern in der ganzen Umgebung und sam­
melte genug Gift, um ihr furchtbares Vorhaben auszu­
führen. Der Mann wurde infolge der Dosen, die sie ihm 
verabreichte, immer schwäche^und kränker, bis schließ­
lich der Verdacht auf die Frau fiel, die verhaftet wurde 
und gestand. Der Anwalt der Angeklagten versuchte 
den Gatten zu einem Wort der Verzeihung zu veranlas­
sen, aber dieser zeigte sich unversöhnlich. „Sie hat mich 
an den Rand des Grabes gebracht," sagte er. „Ich bin 
heute ein alter, verfallener Mann mit 35 Jahren. Das 
kann ich ihr nicht vergeben." Unter dem Beifall des 
Publikums wurde die Eiftmischerin zu zehn Jahren 
Zuchthaus und einer Geldstrafe von 12.000 Mark ver­
urteilt.

Sein eigener Großvater.
Kann man sein eigener Großvater sein? Der Leser- 

einer englischen Zeitschrift behauptet es, indem er die 
folgenden hochgradig verwickelten Familienverhältnisse 
mitteilt: „Ich heiratete eine Witwe mit einer erwach­
senen Tochter. Mein Vater, ein Witwer, heiratete meine 
Stieftochter und wurde so mein Schwiegersohn. Seine 
Frau, die früher meine Stieftochter war, wurde also 
meine Stiefmutter. Meine Frau bekam einen Sohn, der 
meines Vaters Schwager, mein Onkel und der Bruder 
meiner Stieftochter wurde. Dann bekam die Frau mei­
nes Vaters einen Sohn, der mein Bruder ist und zu­
gleich mein Enkel, weil er der Sohn meiner Stieftochter 
ist. Meine Frau wurde also meine Großmutter, denn 
sie ist die Mutter meiner Stiefmutter, und da der Gatte 
von jemandes Großmutter auch sein Großvater genannt 
wird, so bin ich mein eigener Großvater!"

Was ein indischer „Diamantkönig" mit sich führt.
Ein Inder mit Namen Eaneshi Lall, der in der Fach­

welt als „Diamantkönig" bezeichnet wird, hat unlängst 
einen Teil seines großen Besitzes an kostbaren Edelstei- 
ncii im indischen Pavillon der großen Ausstellung in 
Philadelphia gezeigt und ist nunmehr auf dem Heim­
wege begriffen. In einem Londoner Hotel, in dem er 
abgestiegen ist, wurde er von Londoner Zeitungsleuten 
ausgefragt, dis dabei erfuhren, daß er den berühmten 
Shah Jähan von Taj Mahal, einen Smaragdschinuck, 
mit sich führe, dessen Mittelstück allein das Gewicht von 
93 Karat und einen Wert von wenigstens eineinviertel 
Millionen Mark hat, ferner den schönsten Saphyr der 
Welt im Gewicht von 77,88 Karat, eine kunstvolle Hals­
schnur von 204 in mehreren Reihen nebeneinanderlie­
genden Smaragden und viele andere Schätze inehr. Der 
Gesamtwert ist 10 Millionen Mark. In Philadelphia 
wurden diese Kostbarkeiten von 30 Mann bewacht. Er 
hat nun auf denr Heimwege vier mit Dolchen bewaff­
nete Inder beständig um sich, die nach Aussage Salle da­
mit schneller „arbeiten" als mit dem Revolver.

Freitag den 10. Juni 1927.

KLs öem ©djonbranner Tiergarten.
Der organisatorischen Tätigkeit der von Ing. Ernst 

Besser begründeten und geleiteten „Hilfsaktion zur För­
derung des Wiederaufbaues des Schönbrunner Tier­
gartens", welche die Erhaltung und Wiederherstellung 
dieser volkstümlichsten aller unserer Unterrichtsstätten 
zum Zwecke hat, verdankt der Tiergarten neuerdings 
eine wertvolle Vermehrung seines Bestandes an leben­
den Lehrmitteln. Nachdem während der nunmehr fünf­
jährigen Funktionsdauer der Hilfsaktion durch dieselbe 
bereits weit über zweitausend Tiere aus allen Zonen 
dem Tiergarten kostenlos zugewendet wurden, langte 
in letzter Zeit ein prächtiger Silberlöwe als Geschenk 
der Stadt Buenos Aires aus dem dortigen zoologischen 
Garten hier ein. Diese Spende ist vor allem auf die 
Mitarbeit des österreichischen Ministerresidenten Ret- 
schek in Rio de Janeiro an genannter „Hilfsaktion" zu­
rückzuführen, der gelegentlich seiner Dienstreisen auch 
unsere kulturellen Interessen in anerkennenswerter 
Weife wahrnimmt. Ein durch Radiogramm aus Bue­
nos Aires eben angekündigter Abtransport eines ame­
rikanischen Tapirs nach Schönbrunn, ebenfalls als 
Spende der dortigen Munizipalverwaltung, ist gleich­
falls jeinet Mitwirkung zuzuschreiben. Die Tiergarten- 
verwaltung ist erfreulicherweise imstande, diese sehr 
wertvollen Spenden der argentinischen Hauptstadt durch 
ein ebenso wertvolles Gegengeschenk zu erwidern, das 
in Argentinien besonders willkommen sein wird: ein 
junges Paar der überaus kostbaren Karakulschafe näm­
lich, deren Lämmer die Lieferanten des im Pelzhandel 
so geschätzten Breitschwanz-, Persianer- und Astrachan­
pelzwerkes sind und von denen Schönbrunn eine pracht­
volle Zucht besitzt. Ferner wurden von der Hilfsaktion 
zwei Pelikane, ein Sphinxpavian, ein Ozelot (südameri­
kanische Wildkatzenart) und ein gestreiftes Gnu, das in 
seiner südafrikanischen Heimat von den Buren „Blaues 
Wildebeest" genannt wird, käuflich erworben und dem 
Tiergarten zugewendet. Diese Bezeichnung dieser wohl 
auffallendsten Antilopenart, deren Anblick wie ein Ge­
misch von Pferd und RinL anmutet, ist angesichts der 
unbezähmbaren Wildheit verselben sehr zutreffend.

nur bei Deutschen ein!


